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JProfeſſor Dr. J. R. Rahn 7
Es wäre unverzeihlicher Undank, wennnicht

auch eine Schafffhauſer Zeitung in ehrenden Wor—
ten des großen Gelehrten gedächte, der in der Nacht
vom Samſtag auf den Sonntag im 71. Altersjahr
von einem ſchweren Leiden durch den Toderlöſt
wurde Prof. Dr. J. Rudolf Rahn in Zürich war
nicht nur ein, ſondern der ſchweizeriſche Kunſthi—
ſtoriker, deſſen Anſehen und Ruhm ſchon ſeit Jahr—
zehnten über die Grenzen unſeres kleinen Landes
hinausreichten. Und der Gelehrte, der als Profeſſor
der Kunſtgeſchichte während Dezennien an der Zür—
cher Hochſchule und an der techniſchen Hochſchule
wirkte, beſaß in der Herſtellung oder Erhaltung
künſtleriſcher und hiſtoriſcher Denkmälereine ſolche
Erfahrung und überlegene Sachkunde, daß ſein Rat
überall eingeholt wurde. Auch die Stadt Schaff—
hauſen hat wiederholt das Gutachten des erfahrenen
Fachmannes in Anſpruch genommen undihm, der
kunſtgeſchichtliches Wiſſen mit küſtleriſchem Ge—
ſchmack verband, entſcheidende Anregungen zu ver—
danken. Die ſo außerordentlich ſtilvolle Renovation
des Kreuzganges iſt vor allem Prof. Rahns Ver—
dienſt; mit welſcher Genugtuung durfte Prof. Rahn
das wohlgelungene vollendete Werk den Mitglie—
dern der Antiquariſchen Geſellſchaft Zürich, deren
Vizepräſident er während vielen Jahren war, bei
einem Beſuch in Schaffhauſen ſelbſt vorführen und
erklären. Auch der Renovation der Kivrche St. Jo—

kam die Sachkunde des bedeutenden Kunſtge—
ehrten zugute, der dann z'ſammen mit Profeſſor
Zemp bei der Schaffung des Orgelunterbaues in
der Münſterkirche wiederum beigezogen wurde. Daß
die Freunde der Schaffhauſer Geſchichte und des
Schaffhauſer Heimatſchußes allen Grundhaben,
Herrn Prof. J. R. Rahn ein dankbares Andenken
zu bewahren, mag unseine weitere Epiſode bezeu—
gen, welche uns Herr Pfarrer Dr. Bächtold erzählte,
der während vielen Jahren mit dem Verſtorbenen
freundliche Beziehungen unterhielt. Als Oberſt
Bringolf, der vadikale Stürmer, auf die
gung des Schwabentorturmes, den niemand heute
in der Silhouette unſerer Stadt miſſen möchte, mit
aller Vehemenz drang, veranlaßte man von Schaff⸗
hauſen aus Prof. Rahn,gegen dieſes Projekt Stel—
lung zu nehmen: ein mit der Verve und der Kraft,
die jederzeit den Schriftſteller Rahn auszeichneten,
geſchriebener Brief Prof Rahns genügte, um die
einberufene Verſammlung ohne weiteres zu bewe—
gen, von dem unglücklichen Unternehmen zulaſſen.
So blieb der Gegenwart und Zukunft der Schwa—
bentorturm gerettet, — ſicher nicht das kleinſte von
den Verdienſten, welche ſich Prof. J. R. Rahn um
die Stadt Schaffhauſen errang.

Nach dieſem Hinweis auf das bedeutungsvolle
Wirken des Verblichenen in unſerem engeren Kreiſe
ſei ſein Leben und Wirken im weiteren Rahmen mit
einigen Zügen zu zeichnen geſucht. Geb.am 24.
April 1831 als Sohneineralten, ſtadtzürcheriſchen
Aerztefamilie, wandte ſich der junge Rahn erſt kauf⸗
männiſcher Lehrzeit und Betätigung zu, bis ihn die
Freude am Zeichnen und wiſſenſchaftlich-hiſtoriſcher
Studien bewog, ſich für den Beſuch der Hochſchule
vorzubeveiten.An den Univerſitäten Zürich, Bonn
und Berlin widmete ſich J. R. Rahn mitvoller Hin⸗
gebung geſchichtlichen und vor allem kunſtgeſchicht⸗
lichen Studien; auf dieſe Studienjahre führt die
treue Freundſchaft zurück, die dann zeitlebens Prof.
Rahn mit Prof. Gerold Meyer von Knonau, dem

hochverdienten Univerſalhiſtoriker, verband und
durch verwandtſchaftlicheBande noch befeſtigt wurde.
 

Sarita, die Irre.
Hiſtoriſche Erzählung aus vergangenen Tagen der

Stadt Waldshut Anno 152425.
Von HansBrandeck.

Eine halbe Stunde ſpäter trat der Fährknecht,
welcher inzwiſchen wieder überſetzt war, zu ihm amn
das Bänklein.

„Will mirnitrecht g'fallen, was ſie da unter⸗
nehmen“, ſagte der Greis.

„Warumnit, Vater Klaus? Was kann die Stadt
anders machen, wenn die Herrſchaft uns ganz run—
verdrücken will? Soll ſich der Schultheiß und der
Rat dem Erzherzog und dem ſchwäbiſchen Bund
ohngnad zu Füßen werfen?“

MNein, das nit grad, Steffe! Aber dem Fürſten
zum Trotz ſein, das iſt doch vom Uebel!“

„Soll uns die Herrſchaftum das Wort Gottes
in Ruh laſſen, ſo mag uns der Herr Ferdinand
ſchon recht ſein. Aber wenn man unsverbieten will,
das Wort Gottes zu hören, laut undklar, ſoiſt's
nit vom Rechten. Mein's allweg ſo wie Hans Schal—
ler, der Rat: Will uns der Herre Ferdinandnit
haben, ſo wie wir geworden ſind durch unſere Pre—
dikanten, ſo ſind die Eidgenoſſen grad ſölliſch drum
froh an uns!“

„Die Red iſt nit vom Rechte! Biſt ein junger
Menſch, Steffe, und weißt nit, wie wir zu Walds—
hut allweg zum Haus Oeſterreich g'ſtanden ſind.
Faſt dreihundert Jahreiſt's her, ſeit ein Vorfahr'
des Herrn Ferdinand unſeres durchlauchtigſten
Herzogs, die Stadt gegründet hat. Albrecht hat er

halbjährlich Fr. 4.—
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Nach Abſchluß ſeiner akademiſchen Sludien mitEy—
werbung desDoktortitels ließ ſich Dr.Rahnnach ilg⸗

  

in Stein a. Rha! Im Zuſammenhangmitdieſer Ar—
beit über die Schaffhauſer Kunſtdenkmäler darf

lieniſchen Studienreiſen im Jahre 1868 dauernd in wohl auch noch daran erinnert werden, daß Prof.
der Vaterſtadt Zürich nieder Schon das Jahr da
rauf habilitierte ſich der junge Doktor an der phi
loſophiſchen Fakultät der Hochſchule für das Fäch
der Kunſtgeſchichte 1870 ſtieg er zum Extraordin«—
riat, 1875 zum Ordinariate auf; und nach dem Hin
ſchiede Gottfried Kinkels übernahm Rahn 18883 auch
das Fach der Kunſtgeſchichte am Polytechnikum
Mit welcher Treue und Hingebung Prof. Rahn ſein
ahademiſches Amt während Jahrzehnten verwaltet
hat, iſt bei Anlaß ſeines 70. Geburtstages und ſei—
nes Rücktrittes vom Lehramte von allen Seiten au
das Wärmſte anerkannt worden. 9

Die außerordentlich fruchtbare und umfaſſende
Betätigung, die Herr Prof. Rahn neben der akade—
miſchen Berufstätigkeit auf dem Gebiet der Herſtel
lung oder Exrhaltung künſtleriſcher Denkmäler ent—
faltet hat, iſt ſchon einleitkend berührt worden. „E
würde, ſo bekont mit gutem Recht Prof. G. Meye
von Knonau in einem warm empfundenen Nachten,
auf den hochgeſchätzten Freund, eine lange Reihe
von Erwähnungen werden, ſollte eine Aufzählung
hier eingeſchaltet werden: nur auf Chillon und noch
in letzter Zeit auf den Umbau der Fraumünſter
kirche ſei hingewieſen, oder auf die Freude, die noch
kürzlich die Entdeckungen in der Stiftskirche
Schännis den Experten bereiteten. Denn Rahnhat
zu den Gründern der Geſellſchaft für gu
ſchweizeriſcher Kunſtdenkmäler gehört, und als ſtets
wieder eintretendes Vorſtandsmitglied gab er
immer Hülfe und RatFernerjedoch iſt er, in freu—
digem Zuſammenwirken mit ſeinen Kollegen, Sa—
lomon Vögelin und ſeinem Freunde und Vetter
Heinrich Zeller⸗ Werdmüller von Anfangeine trei
bende Kraft für die Schöpfung des ſchweizeriſchen
Landesmuſeums geweſen, und als Mitglied der
leitenden Kommiſſion nahm er auch da eine maß—
gebende Stelle ein. Ein hauptſächliches Feld ſeines
Schaffens war aber die zürcheriſche amtiquariſch
Geſellſchaft, der er ſchon 1860 beigetreten war. Als
langjähriger Vizepräſident war er hier der gekreu
te unter den Genoſſen, mit denen er auchr

  

   

   

   
    

   
  

In zahlloſen Publikationen hat Prof. Rahn
ſein Wiſſen niedergelegt. In den Katalogen der
großen Bibliotheken nimmt die Aufzählung der grö—
ßeren und kleineren Werke Rahns einen ſtattlichenſ
Raum in Anſpruch. Das Hauptwerk Prof. Rahns
war und blieb die bereits 1876 erſchienene „Ge

Rahn im Oktober 1902 im Auftrage des Baurefe⸗
renten der Stadt, Herr Stadtrat C. Flach, einen
11 Folioſeiten umfaſſenden Bericht „über die alten
Brumnen“ in der Stadt Schaffhauſen verfaßt hat,
der nun friedlich im Stadtarchiv ruht. Ob dieſes
bemerkenswerte Gutachten,auf das uns Herr
StadtratHarder gufmerkſammachte, irgendwo voll⸗
ſtändig veröffentlicht wurde, iſtuns momentan
nicht bekannt. Profeſſor Rahn begrüßt es durchaus,
daß ſich die Bauverwaltung nachdruͤcklich dagegen

vderwahrte, mit Rückſichtauf die Freiheit des Ver—
kehrs den Trog den Mohrenbrunnens durcheinen

kleineven zu erſeßen. „Mit Recht, denn gerade ihrer
Dimenſionen willen zeichnen ſich die Schaffhauſer
Brunnen von denen der meiſten Städte aus. Ihre
klare Fülle, auf die ſich ſchon die Alten mit Stolz
beriefen, übt einen erfriſchenden Reiz, der in Ver—
bindung mit der maleriſchen Umgebung auf jeden
Fremden einen überraſchenden und imponierenden
Eindruck macht.“ Auch darüber dürfen wir dankbar
ſein, daß ſich Prof. Rahn mitdieſer Entſchieden—
heit für unſere ſchönen Brunnen gewehrt und von
ihrer Bemalung abgemahnt hat!

Eine Reihe von Arbeiten hat Profeſſor
Rahn, der die Feder gelegentlich mit künſtleriſcher
Eleganz zu führen wußte, der ſchweizeriſchen Glas—
maleren gewidmet; in den Neujahrsblättern der
Stadtbibliothek Zurich und der Antiquariſchen Ge—
ſellſchaft Zürich ſind die meiſten dieſer Arbeiten
veröffentlicht. Gewiſſermaßen das Teſtament ſeines
künſtleriſchenSchaffens legte er, wie Prof.Meyer
von Knonau bemerkt, in dem Vortrag „Vom Zeich—
nen und allerlei Erinnerung daran“ nieder, den er
erſtam Anfang des Jahres 1911 gehalten hat.
Esiſt uns nicht möglich, hier alle wiſſenſchaft⸗
lichen Publikationen Profeſſor Rahns vollſtändig
aufzuführen. Welche Vielſeitigkeit, welcheſchaffens

kraft würde uns da entgegentreten! So hat mit dem
Hinſchied des eigentlichen Begründers der ſchweize⸗
riſchen Kunſtgeſchichte ein Lebenswerk ſeinen Ab— 

  g. luͤßgefundendos erſtaunlichreich an wiſſen⸗
rſtfrohliche Feſte felerte 606 aftlichen und künſtleriſchen Ergeblifſen und dagh

berufen erſcheint, das Anſehen ſchweizeriſcher Gei—
ſteskultur im Ausland zu mehren. W. M.

Schweiz
— Schweizeriſche Schillerſtiftung.

ichte der bildenden Kunfte n der SupezDer Aufſichtsral der Schweizetiſchen Schillerſtif—
das Werk auch nicht über das Mittelalter hinaus,
ſo iſt doch bis zum heutigen Tageine unentbehrliche,
Grundlage geblieben Bie nach Kantonen geord—

eeder ſhueeriſen Funſdentte
darf unmitelbar nach dieſem Hauptwerk genannt
werden; eine Unſume von Arbeit und Wiſſen ſteckt
in dieſem großen Sammelwerk, in welchem Prof,
Rahn auch den Kanton Schaffhauſen bearbeitet,
hat. Die Ehvrenmitgliedſchaft des hiſtoriſch-antiqua—
riſchen Vereins Schaffhauſen hat der uner⸗
müdliche Kunſthiſtoriker ſchon um dieſerPublikation
willen verdient! Man blättert mit rechtem Inte—
reſſe in dieſer intereſſanten und ungemein gründ
lichen Arbeit, die alle kunſtgeſchichtlichen Denkmäle
auf dem Gebiete des Kantons in Wort undBil
vorführt, unter reichlicherErwähnung der Quellen
und Bearbeitungen. Neben den Reproduktionen au
den Zeichnungsſammlungen von Joh. Jakob Bech
und H. W. Harder erhalten wir in der Studie, die
im Jahrgang 1889 des „Anzeiger für Schweizer
Altertumskunde“ Geilage) exſchienen iſt, auch ei—
nige Proben von dem Kuͤnſtler Rahn; wiefein ge—
zeichnet und ſtimmungsvoll iſt z. B. auf Seite 20
die Federzeichnung vom Pulverturm und Obertor
————————

geheißen, ein Graf von der Habsburg, und ſein

  

   

 

Der hat unſere Stadt mit gar manchem Recht ver—
brieft und hat ſein kaiſerlich Anſehen ſeinen lieben
Waldshutern allweg zugut kLommen laſſen. Daß un
ſere Stadt ſo im Namen iſt am ganzen Oberrhein,
das dankt ſie dem Haus Oeſterreich. Und wie ann
1468 die Eidgenoſſen von Bern, Zurich, Schaffhau⸗—
ſen, Solothurn um ein ſonderlich Vorfallen das
Iſterreichiſch Land überfallen, da hätten die Walds—
huter gar gern zur Sach der Eidgenoſſen ſprechen
mögen, denn der Ritter Peregrinus von Heuberg
hat's mit denen von Schaffhauſen ſchon gar zu arg
getrieben, ſo ihn alſo ein rechtſchaffen Gemeindwe—
ſen nit zu unterſtützen hätt' brauchen, unſer Kom—
mandant, Herr Wernher von Schienen — Gott hab
ihn ſelig, er war ein braver Mann! — ved's dem
Rat aber ins Gwwiſſen: hier Oeſterreich und Herzog
Sigismund, hie Zurich oder Schaffhauſen. Und da
iſt's jedermann zufrieden gweſen, wie's im Rat
beſchloſſen worden: die allweg öſterreichiſch Stadt
Waldshut dem Herrn Sigismund! Daſinddie Eid—
genoſſen angrückt,an die 12000 Mann, mit Haupt⸗
büchſen, Böllern, Feuerkugeln. Wir aber dieTore
zu uͤnd männiglich auf die Zinnmauern, und haben
die draußen unſere Stadt verdürſten wollen!“

„Das wareine andere Zeit“, fiel der Steffe dem
Alten in die Rede, denn er fürchtete, dieſer möchté
die ganze Geſchichte jenes Schweizerkrieges aufrol
len, die ein Lieblingsthema des greiſen Invalid
war. „Iſt's dort nit drum g'weſen, ob die Stadt mi
dem gangen Vorlandeidgenöſſiſch werden ſollt od
beim Haus Oeſterreich zu bleiben hätt'? Jetzt abe
handelt es ſichum das Wort Gottes, um dasheili
Evangelium!“ —

Sohn Rudolf iſt ein mächtiger Kaiſer

    

  
   

  

ung hat in ſeiner geſtern in Zurich ſtattgehabten
Jahresſitzung beſchloſſen, dem in Berlin lebenden

einer hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete
des Romans eine Ehrengabe von Fr. 1500 zu über—
reichen.
9— Zürich.
— B. Das Maieinſingen durch die

Zürcher Singſtudenten. Indergleichen
Nacht, da der echte Sozi dem Weltfeiertag entge—
ſgenträumt, iſt der Mai ins Landgezogen, zwar
nicht in maienſeliger Pracht und Herrlichkeit, ſon—
dern unter Regengepraäſſel, aber kalenderſicher und
vom Rauſchen der Limmatbegleitet. Oben auf dem
wipfelreichen Lindenhof der Stadt ſtanden die ſan—
KreudigenSinKudenten mit roten Lampions

bereit, ihn zu empfangen und ihn einzuſinden nach
altem, ſchönem Brauche. Unten an der Limmat
blieben die Heimkehrenden ſtehen, das ſie zu ſo un—
gewohnter Stunde die zitternden Lichter unter den
Bäumenerblickten, und als vom Petersturm der
zwölfte Glockenſchlag verklang, da hub ein Singen
am da droben, ein Preislied dem verlöbnis⸗ und
ehereichen Wonnemond entgegen. „Der Maiiſt ge—

„Nach Lukas: Mußt noch dazu ſagen. So will's
ja unſer Doktor, der Herr Balthaͤſar Hubmbir. Der
iſt aber nit mehr bei uns, der ſißt in der Freiung
zum Kloſter Allerheiligen, und die Eidgenoſſen
ſtreiten ſich um ihn mit dem Rat in Schaffhauſen
drin. Undich ſag' gut iſt's, daß der Herr Doktor nit
mehr bei uns iſt. Denn das mit dem Wort Gottes,
mit Evangelium, weißt, das kdannſchon recht ſein;
aber 's iſt halt ſo ein neues Ding. Wenneinerſchon
ſo viel Waſſer den Rhein ab hat laufen ſehen wie
6 ſo iſt er halt nit mehr argverſeſſen auf was
Neues, vorab wenn die einen ſagen: 8iſt nit gut,
und manſoll's beim Altenlaſſen!“

„Ich ha'“ Eure Meinungnoch jeher in Ehren
g'halten, Vater Klaus. Was aber den Herrn Balt—
haſar Hubmöier, unſern gelehrten Predikanten und
ſein' neue Lehre angeht, da bin ich nit Eurer Red!
Das habich alles ſelber gihört, wie ex's von der
Kanzel ſagt, und alles, waserredet, ſteht g'ſchrieben
im Evangelium. Wär' nit der Stelzfuß Euer
B'ſchwer und drum der Weg in d'Stadt zur obern
Kirch nit z'weit, auch Ihr haͤttet das ang'hört, was
der Herr Predikant g'redet hat!“

Aber hätt' ich„Ja, das Holzbeiniſtſchuld.
drum alles glauben müſſen?“

„Im heilig Evangelium ſtehts!“
Fährknecht mit Ueberzeugung.

„Ich kann nit leſen. Weißt, was mich nur wun—

aee Dichter Jakob Schaffner in Anerkennung
F

 

eiferte der

dert, Steffe? Daß man fuͤnfzehnhundert Jahr
braucht hat,von unſers lieben Herrn Jeſus Kreu—
zigung bis in die heutig' Zeit, um rausz'bringen,
was in der Bibel ſteht! Werich ſeh ſchon, wir zwei
werden miteinander nit fertig in der Red. Aber da—
drin mußt dem alten Vater Klaus recht geben:Anno
468 ſind es die von Zürich g'weſen, die uns mit
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kommen, die Bäumeſchlagen aus!“, klingt es über
das Waſſer herüber aus juügendfrohen Kehlen, „der
Maiiſt gekommen!“, ſchallts durch die Gaſſen und
Winkelder alten Stadt, bricht ſichim Echo undver—
hallt gegen den Nürichberg; „der Mai iſt gekom—
men!“ rauſcht es die Limmat hinunter und brandet
an den Ufern wider .. Daöffnet ſich manches
Fenſter im Umkreis, manches Lichtlein blinkt durch
die Nacht und grüßt und dankt hinauf zum Linden—
hof der liederſpendenden Schar. „Drauß'iſt alles
ſo prächtig“, jubelts aufs neue über die Stadt hin
und dann verhallt das Lied und dieSchar verſchwin—
det ... noch flimmert da und dort ein buntes La—
ternchen durch die Nacht, noch ſchaut ſehnſüchtig aus
irgend einem verborgenen Winkel ein maienſeliges
Menſchenkind zur Höhe hinauf, da die frohe Kunde
vom Mai gekommen.. dannwirdeswieder ſtill
in der Runde und nur die Limmat vauſcht ihr
altes Lied weiter ...

Mögeder ſchöne Brauch voll Poeſie und Tiefe
noch recht lange erhalten bleiben.

Luzern⸗
— Der Große Stadtrat genehmigte nach

längere Diskuſſion den Ankauf einer Parzelle Land
im Mosmattgebiet zum Preiſe von Fr. 154,800 zur
Erſtellung einer Schulhausbaute. Die ſozialdemo—
kratiſche Fraktion ſtellte einen Rückweiſungsantrag
wegen des hohen Kaufpreiſes und der weiten Ent—
fernung des Platzes von den ſichimmer mehr bevöl—
kernden Quartieren. Der Rat genehmigte hierauf
den Ankauf einer Liegenſchaft um den Betrag von
Fr. 40,000 für die Errichtung einer Abdankungs—
halle im Friedhof Friedental underklärteſchließlich
eine Motion über die Beitragsleiung an die Kran—
kenkaſſe der ſtädtiſchen Arbetter für erheblich.

Solothurn.
— Diekonſervative Volkspartei beſchloß, für die

Regierungsratswahlen vom 15. Mai
nur die Kandidaten der Minderheitsparteien, den
bisherigen Regierungsrat Dr. Hartmann (konſ.)
und den Sozialdemokraten Nationalrat Dr. Affol—⸗
ter (neu) zu portieren. Demgemäßfaßtedie freiſin—
nige Kantonsratsfraktion denBeſchluß, es ſei die
vom Volkstag in Ollen genehm gehaltenne Minder ⸗
heitskandidatur Dr. Hartmannsfallen zulaſſen, ſo
daß die freiſinnige Partei nur ihren vier eigenen
Kandidaten ſtimmen wird.

Waadt.
— Diableretsbahn. Der Staatsrat des

Kantons Waadthatſich in einer Mitteilung an den
Bundesrat für die Bewilligung der Konzeſſion
zum Bau einer Eiſenbahn von Gryon nach dem
Gipfel der Diablerets über Anzeindaz ausgeſpro—
chen. Die „Gaßzette de Lauſanne“ bemerkt dazu:
Der Staatsrat hat alſo der Petition des Schweiz.
Alpenklubs keine Rechnung etragen. Er blieb taub
gegenüber denVorſtellungen allerRaturfreunde und
aller Bewunderer der waadtländiſchen Alpen. Un—
ſere Hoffnung liegt nun nur noch in der Klugheit
des Bundesrates. Wir wollen hoffen, daß er mehr
auf die Wahrung des Nationalvermögens bedacht

und dr er ſich frei von gewiſſen Einflüſſen hal—
en wird.

Unglücksfälle und berbrechen.
— Vevey. Ein 15-jähriger Knabe wollte

Feuer mit Petrol anfachen. Die Kanneexplodierte,
der brennend eine Treppe hinabrennende Knabe
ſtürzte und fiel zu Tode.

— Mailand,30. Die Polizei verhaftete heute
in dem Flecken Abbiategraſſo zwei Falſchmünzer,
die einer Bande angehören, von der zwölf weitere
Mitglieder in einer Wirtſchaft in Mailand eben—
falls feſtgenommen werden konnten.

ihren Feldſchlangen am meiſten Schaden bracht
haben. Und jetzt ſchickt die Stadt zwei vom Rat, daß
er mög einen Zuſatz holen von den Zürichern gegen
die fürſtliche Durchlaucht und gegen die Gexrecht—
ſame der Regierung!“

„Ein jeder nimmt die Hilf' daher, wo erſie
bekommt. Sinderſt die Zürcher da, ſo wird die Re—
gierung nit mehr uns zwingen mögen, daß wireine
Straf an Leib und Gut annehmen!“

Der Alte bewegte verneinend ſein greiſes Haupt.
„Das wird nit zum Guten, Steffe! Das wirdnit
zum Guten!“

Leiſes, melodiſches Singen ward hörbar, und
die beiden Männer wandten den Blick dahin, woher
der leichte Herbſtwind den Ton wehte. Aus dem
Walde des Kalvarienberges trat eine junge, ſchlanke
Mädchengeſtalt. Ihr Fuß ſchien kaum den weichen,
grünen Raſen zu beruühren, ſo ſanft undwieſchwe—
bend kam ſie uüͤber die Wieſenhalde daher. In der
Handtrugſie einen Strauß zartfarbener Herbſtblu—
men. Dasfeine, aber ſehr blaſſe Geſicht ward um—
vrahmt von duklem Haarkranze; der zierliche Kopf
ſaß auf einem ſchneeweißen Halſe.

Das Mädchen mochte 19 Jahre zählen. Wie
ein leichtes Seidengewebe ſchimmernd undweich
war die Haut, die den Körper umſchloß, und ihre
jungfräuliche Geſtalt zeigte bei jeder BewegungAn—
mut und Rhythmus der Linien. So kam ſie näher,
umd die Augen des Alten und des Jungen ruhten
mit Wohlgefallenauf dem lieblichen Mädchen—

 

bilde. Und doch konnte einem aufmerkſamen Be—
obachter nicht entgehen, daß ſich auf die Stirne des
Invaliden ein leiſer Schatten gelagert hatte, als
das Fernbild der Maid in ſein Schauen trat.



Zürieh, den 26. April 1912.
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dass in der Nackht vom 27. auf den 26. unser lieber Vaſer,
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cerhoffto Musso in fortgesetater Befätigung noch geniessen zu dürfen.
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DereJoh.RuclolfRahn
eKurzer, aber schwerer Krankheit aus diesem Leben in die owiss
eecden l Naeen dem Ratschluss des Allmüobtigen —

sollte es ihm nicht vergönnt sein, dio nach reicher Lebensarbeit
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AMontag 8-11 UVhr: Absohlodsgastsploi Ernst von Possart:

„Matham der Weoise““, dramatisches eneron
G. LB.— Erb. Pr.)

(G8. Vorstellung im Abonnement; Nachtrag.)
Dienstag: „König Leart.
——

PfauemnIheatoer.
(Schauspiolbulhno des Stadtthoatsrs.)

Montag, den 20. April 1912
Vorstellung des Dram. Vereins Zurich.

IinAteler, Lustspiel in 1 Akt in Zurcher Dialekt von
LeonhbardSteiner.

Unter vierAugemn.Lustspiel in I Akt von Lödwig Fulda.
DPuæx“s Teélephom, lindliches Dialeltlustspiel in 14kt

von Alfred Huggenberger.
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Feuilleton.
Johann Rudolf Rahn.

— April 184128. April 1012.)

Aus der Erinnerungsfülle einer tiefen und ſeit
zungen Jahren feſtgefügten Freundſchaft hak Gerold

Meher von Knonau an dieſer Stelle dem treuen Ge⸗

faͤhrlenden erſten Nachruf geſchrieben. Undlichtvoll,
wie in Lebenſelbſt, ſtand Rahn in treffend wahrem
Bild bor uns, als Pfarrer Finsler an der Bahre die
edlen Weſenszüge des uns Entriſſenen beſchrieb.

Ein ehemaliger Schüler Rahns verſucht es hier,

 

*

die Arbeit des Gelehrten zu ſtigzieren. Gelingt es
wohl das große Lebenswerk nach ſeinem äußern
Umfang abzumeſſen, ſo bleiben wir dem Andenken
ſeines Schöpfers noch ein Höheres ſchuldig: die ſtar—
ken Grundlagen diefes Schaffens zu erkennen, und
die hohe Wölbung ſeiner Ziele Nur aus der Art des
Menſchen iſt der Wuchs des Gelehrten zubegreifen.
Der Gelehrle war völlig eins mit dem Menſchen, und
kein Reſt ungelöſt. Vor allem: ein Charakter von
feſter und ſtarker Struktur, klar und rein wie Kri—
flall. Alles Vage, Zerfahrene war ihm zuwider. Schon
das Aeußere ließ daraufſchließen. Eine hohe, kräftige
Geſtalt, ein Charakterkopf mit prächtigem, ſcharf ge—
ſchniktkenem Profil. Der Tritt warfeſt, das Gehaben
ruůhig und heiter, der Umgang vonvollendeter Kor—

rektheit und Verbindlichkeit. Ordnung war ihm un⸗

enkbehrlich. Trommelſchlag hörte er gern undliebte
es mit dem Partner im Schritt zu gehen.—

So warder Gelehrte in ſeiner Arbeit: taktfeſt,
klar und rein, äußerſt gewiſſenhaft und gern bereit, 

den redlichen Willen auch bei anderen vorauszuſetzen

Seine Arbeit war wundervoll geordnet. Rahn war

die Zuverläſſigkeit ſelbſt. Er gab ſein Beſtes ſo ruhig

und ſchlicht, daß man die Muͤhe des Spenders nicht

bemerkte. In Wirklichkeit hat er nichts von derleich⸗

len Seile genommen. Waser angriff, war ihm einer

bollen Anſtrengung werkt. Es warnichtſeine Art, die

Arbeit aus dem Handgelenk zu ſchleudern. Sorgſam

wurde Stück an Stück geſchloſſen, und nur Ferkiges

vom Pult gegeben!

Nach Gediegenem, Klarem, Wohlgefügtem ver—

langte er auch in der Kunſt; das beſtimmte ſeine

aſtheliſche Empfindung und ſeinen künſtleriſchen Ge—

ſchmack. Fertig Ausgedachtes, ruhig Erſchautes gog

er dem Impreſſioniſtiſchen und Tranſitoriſchen vor

Wenner malexiſche Winkel, altes Gemäuer, ſchiefe

Dãcher und krummeGaſſenliebte, ſo liebte er ſie wie

en Noriz Schwind: nicht ob flüchtiger Licht⸗- und

Farbenreze, ſondern ob der Fuͤlle von Linien und

Formen. Mit demStift, nicht mit dem Pinſel kam

er ſolchen Sachen bei. Künſtleriſcher Antrieb war

bei Rahn ſeit jungen Jahren ſo kräfktig geweſen, wie

der Ruf zum Gelehrten. Zeichnen iſt nun einmal

meine Luft und wird es bleiben, ſo lang das Auge

ſeinen Dienſt verſieht.“ So ſchloß der Siebgiglährige

eine köſtliche Plauderei „Vom Zeichnen und

Aexrlei Erinnerungen daran“ (Sürich

1011, als Manuſkript gedruckt). Er nannte ſein

Zeichnen dileltantiſch. Schon im Jahre 1867 ſei er
emer romiſchen Kunſtſchule von Aktünſtleriſchen

Allüren gründlich geheilt worden. Dämliche Helgen

habe er damals gemacht, weil er peinlich die Natur

aͤbſchrieb. Wie aus ſchüchternen Anfängen ein Meil⸗
ſlex reifle, zeigt das Album von Stigaen und 

Studien, das Freunde und Verehrer im vergan⸗

genen Jahre zum ſiebzigſten Geburtsfeſt drucken

eßen. Architekturen ſind das Thema des Zeichners.

Kritzelig und befangen waren die erſten Blätter.

Dann kamen Sachen in flottem Strich, der doch

ſmmer einer haarſcharfen Beobachtung gehorchte.

Immer mehr krat die Heraushebung deſſen hervor,

was für den wiſſenſchaftllichen Gebrauch der Skizzen

weſentlich war: der Profile und der charakteriſtiſchen

Einzelheiten. Später gewinnt eine maleriſche Auf⸗

faſſung das Vorrecht. Zwar wird die lineare Form

der Dinge in feiner Umrißgzeichnung ſehr genau

firiert —niebleibt die Stimmedes wiſſenſchaftlichen

Gewiſſens ungehört — aber es kommtjetzt vor allem

auf den maleriſchen Effekt der getuſchten Pinſel⸗

arbeit an. Rahnhatindieſer Technik eine eigentliche

Virluoſitat erreicht. Ein Vergicht auf letzte Ausfüh—

rung wahrte den Blättern der ſpäten Zeit das Tem—

perament von friſchen Skiggen. Vom Künſtler zeugt

die Wahl der Standͤpunkte, die Abgrenzung der Bild—

ausſchnitte, das Erſpähen des beſten Beleuchtungs⸗

momentes. Und daunndie erſtaunlich ſichere Form

der inneren Geſichte, wenn ſich der Zeichner in frohen

Slunden dem Geftalten aus freier Phantaſie hingab.

EinStück vomzeichnenden Künſtler lebt guch im

Schriftſteller. Vielfach anregend hat wohl hier der

freundfchaftliche Verkehr mit Conrad Ferdinand

Meher gewirkt — ein Geben und Nehmen,dasviel⸗

leicht noch naͤher zu beſtimmen wäre. Rahn gab dem

Ausdruck die beſondere perſönliche Wendung und die

eigene Kraft. Die Beſtimmtheit und Raſſenhaftigkeit

ſeines Weſens entſcheidet auch hier. Sein Wort traf

wie Hammerſchlag. Innerhalb ſeiner unverlierbaren

Sigenart bat uch der Stil entwickelt und gewandelt,

—

 

wie alles, worin Kunſt lebt. Friſch und beweglich in

der früheren Zeit, ſpäter mehr verſchlungen, ſchwerer

gefügt, endlich wieder geklärt, doch von geſättigker

Kraft.
Aus Jugendromantik iſt Rahn zur Kunſtgeſchichte

gekommen. Er hätte Kaufmann werden ſollen. Der

kurgen Lehrzeil ſchrieb er zu, ſie habe den Sinn für

ſtrenge Ordnung geweckt. Aber Burgen und alte

Städichen halten es ihm angekan. Und vor allem die

Kloſter. „Ich ſtellte mir vor, wie durch die langen

Kortidore die Monche huſchten und hinter den Zellen—

türen mit den aufgeklebten Helgen verſchwanden,

aumte vom Chordienſt, hörte das Orgelſpiel, das

ſanft und brodelnd dem Pſalmodieren folgke oder

mit vollem Schwall die Pracht von Gold und Farben

und die Weihrauchwolken über den flimmernden

Lichtern durchbrauſte.“ Soſchrieb der Siebzigjährige

von der Romantik ſeiner Jugend. Wappenkunde

eb erinden Mußeſtundenſtizzierte mittelalter⸗

liche Grabſteine, ſuchte die Stätten um Zürich auf,

wo es alle Bauten zu zeichnen gab. Anſichten vom

Schloß Lengburg und von den Klöſtern Wurmſpach,

Weiliugen, Muri, Königsfelden ſind um 1860 enk⸗

ſtanden. Und ſchon damals ſchrieb Rahnkleinere

Aufſäte, die gang genau ſein künftiges Wirken an⸗

deulen Ein Beilrag über die Klöſter Ein«a

fiedeln und Wettingen in Eslis hiſtoriſchem

Wappenbuch der Stadt Zürich eröffnet um 1859 die

Reiheſeiner Schriften. Im Jahre 1861 beginnt die

lange Folge der Artikel im Anzeiger für ſchweige⸗

riſche Allerlumskunde!“ mit einer Beſchreibung der

vomaniſchen St. Galluskapelle in Schänis.

nd merkwürdig: von Schänis handelt auch wieder

die leble Arben für den Anzeiger“, die ibn der
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lauernde Würger eben noch vollenden ließ, eine noch
ungedruckte Studie über die dortige Stiftskirche
mit ihrer neu entdeckten romaniſchen Krypta.

Der Uebertritt vom Kaufmannsſtand zur Lauf—
bahn des Gelehrten kam aus unwiderſtehlichem
Trieb. Manche Anregung fand der Lernbegierige bei
Ferdinand Keller, dem Präſidenten der Antiquari—
ſchen Geſellſchaft. Aber vor allem war es derſeit
1861 in Zürich wirkende Wilhelm Lübke, der ihm den
Weg gewieſen hat. Weiteres Studium führte Rahn
nach Bonn, wo der feurige Anton Springer lehrte,
und ſchließlichnach Berlin. Seine auf Feſtes, Gro—
ßes, Beſtimmtes gerichtete Art wies ihn zur Ge—
ſchichteder Baukunſt, mehr als zu den andexen Kün—
ſten. Für den Beruf des Architekten hegte er die
höchſte Achtung. So mußte es ein Gegenſtand der
Baugeſchichte ſein, womit er 18060 den Doktorhut er⸗
warb:Ueber den Urſprungunddie Ent—
wicklung deschriſtlichen Central⸗— und
Kuppelbaues“. Lübke und Springer iſt die
Arbeit gewidmet. Dreißig Jahrelang blieb ſie in
der deutſchen Kunſiwiſſenſchaft maßgebend für die
Behandlung dieſes Gegenſtandes. Nicht zum minde⸗
ſten wurde gerade hier der Grundgedanke vom Nach—
wirken der Antike und von der Selbſtändigkeit der
römiſch⸗abendländiſchen Tradition in der Kunſt des
frühen Mittelalters ausgeprägt und die Ablehnung
von orientaliſchen Einflüſſen betont. Selbſt für ein
ſo völlig bygantiniſches Gebäude wie S. Vitale in
Ravenna wird wenigſtens das konſtruktive Syſtem
aus abendländiſcher Tradition erklärt. Noch im
Jahre 1898 hat Frang XaverKrausin ſeiner Ge⸗
ſchichte der chriſtlichen Kunſt dieſen Standpunkt auf
allen Poſitionen eifrig verteidigt, wo es überhaupt  

noch anging. Inzwiſchen freilich iſt das Lehrgebäude

erſchüttert worden; in Joſeph Strghgowski erhielt

der Orient ſeinen gewandteſten Anwalt, und zur

Stunde iſt gar nicht abzuſehen, wie die Entwick⸗
lungsreihen in Zukunft lauten werden. Nach dem

Sland der gedruckten Materialien konnte um 1868

ůͤber denalichriſtlichen Zentral⸗ und Kuppelbau nicht
beſſer und gründlicher geſchrieben werden als in
jener Diſſerlation. Die Folge war, daß Karl
Schnagafe den jungen Zorſcher zur Mitwirkung
an der zweiten Auflage ſeiner großen Geſchichte der
bildenden Künſte einlud. Rahnfiel die Bearbeitung
des dritten, 18609 erſchienenen Bandes zu, der die
Geſchichte der altchriſtlichen und frühmittelalterlichen
Kunft enthält. Die kulturgeſchichtliche Begründung
der künſtleriſchen Stile und die Erkenntnis der gei—
ſtigen Zuſammenhänge war für Schnaaſe ein Haupt⸗
problem der Forſchung. Ohne Zweifel hat dieſe Epi⸗
ſode im ſpäteren Schaffen Rahns deutlich nachge—
wirkt. Es war ein Arbeiten von mehrſynthetiſcher
Richtung. Die Kunſtgeſchichte wurde nach Stilbe⸗
griffen periodiſiert, jedem Abſchnitt eine lulturge⸗
ſchichtliche Charakteriſtik und eine ſyſtematiſche Stil⸗
lehre vorangeſtellt,und erſt dann dem eingelnen
Kuͤnſtwerk ſeine Stelle zugewieſen. Dabei wurden
Baukunſt, Plaſtik und Malerei reinlich auseinander⸗
gehalten. So durchſchlagend war die Wirkung dieſer
Methode, daß man bisvor kurgem die allgemeine
Kunfigeſchichte anders überhaupt nicht dargeboten
hat. Rahn war als Gelehrier durchaus verwachſen
mit jener hochangeſehenen Generation dereigent⸗
lichen Begründer der deutſchen Kunſtwiſſenſchaft,
den Schnaaſe, Lübke, Springer. Der ſtilkxitiſchen
Analyſe wurde dort noch nicht jene primäre Bedeu⸗

ung eingeräumt wie jetzt im Kreis der Jüngeren.
Auch gegen formal⸗äſthetiſche Spekulation verhielt
ſich jene Gruppe eher kühl. Bei Jakob Burckhardt
hat Rahn einſt als Studierender Rat geſucht, wo und
wie er mit der philoſophiſchen Aeſthetik Fühlung
gewinnen könnte, worauf ihm dieſer gütig auf die
Achſel klopfte: „Machen Sie ſich Ihre Aeſthetik ſel—
ber.“ Rahn hat ſie gemacht aus einem Stück Ro—
mantik, die zum Mittelalter neigte, aus einer gründ⸗
lichen und praktiſchen Kenntnis der Technik aller
Kunſtzweige, und aus der Forderung, die ſeinem
eigenen Weſenszug entſprach, daß die Kunſt wahr,
ehrlich, rein, vornehm, raſſenhaft ſei.

Kleine Chronik.
— Aus Baden, 8. Juni. en. In Freiburg

. Br. ſtarb dieſer Tage der Bildhauer Julius Seitz,
Schöpfer vieler geſchichtlicher, öffentlicher und kirch—
licher Denkmäler in Freiburg, Baden-Baden und
Heidelberg, ſowie des Kopernicus⸗-Denkmals in
Frauenberg. — DerBibliothekar der Univerſität
Freiburg, Prof.Dr. Friedrich Pfaff, beging
kürglich ſein dreißigjähriges Amtsjubiläum. Pfaff
hat ſich durch ſeine zahlreichen wiſſenſchaftlichen Ver⸗
oͤffentlichungen, namentlich aber als Vorſitzender des
Lereins Badiſche Heimat, ſowie als Herausgeber der
gleichnamigen Zeitſchrift bedeutkende Verdienſte er—
worben.
—SDerdeutſche Kronprinz läßt im Verlage
der Deutſchen Verlagsanſtalt (Stutigart, Berlin)
unter dem Titel: Aus meinem Jagdtagebuch“ Schil⸗
derungen von ſeinen Jag den aller Art — auch
Elefanten und Tiger ſind dabei — exrſcheinen.. Zu den Aluſtrationen hat er ſelber beigeſteuert.  

Brüſſel,4. Juni. Nach dem „Soir“ſoll eine
große Zahl von Bürgergardiſten in der letzten
Nacht manifeſtiert haben, indem ſie das Gewehr
umkehrten und die Internationale ſangen.

Luttich, 4. Juni. In den Kohlenlagern von
Seraing und in den Kohlengruben vonVielle—⸗
Marihaye ſind Streike ausgebrochen. In Se—
raing ruht die Arbeitvollſtändig. Die Zahl der
Streiſkenden beträgt hier 880. Die Bergleute
von Keſſales und Jeneffe ſind ebenfalls in den

Ausſtand getreten. In den Gruben von Choris
ſtreiken600 Mann, in Flemalle⸗Grande haben
die Arbeiter der Tagesſchicht, 300, ſich geweigert,
einzufahren

Luttich, 4 Juni. Unter den inder letzken
Nacht Verwundeten befinden ſich ein Gendar—⸗
merie⸗Leutnant zwei Gendarmen und fünf Po⸗
ziſten. Ein Offizier erklärte, er habe geſehen,
wie eine Perſon, die mit ausländiſchem Alzenb
ſprach, Revolver unker die Manifeſtanten ver⸗

teilt habe.
Luͤttich, 4 Juni. Sp. Ueber die Unruhen

von Montag abend werden folgende Einzelheiten
bekannt: Gegen fünf Uhrzogeinebeträchtliche
Manifeſtantenmenge von der Place Verkte und
der Place St. Lambert aus durch die Straßen
der Stadt. Unterwegs wurden zahlreiche Schau
fenſter zertrümmer Vor demJeſmtenkolle⸗
gium wurden Pfiffe laut. Als der Demone
ſtration szug das Stadtinnereerreicht hatte,
waren auf verſchiedenen Plätzen ungeheure Mens
ſchenmengenangeſammelt. Es wurden Strae«
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— Jeuilleton.

Johaun Rudolf Rahn.
(24. April 1841-28. April 1912.)

Im Herbſt 1866 trat Rahn einen längeren Auf—
enthalt in Italien am Erſt in Rom, dann in Ra—
venna nahm er Hauptquartier. Die Architekturgeich—
nungen aus jener Zeit gehören zu den beſten und
veiſen durch ihre maleriſche Haltung ſchon auf die
ſpäteſten Blätter hin. In Ravenna hat Rahn mit
beſonderem Erfolg gearbeitet. Er erlebte in der
damals völlig einſamen Stadt die erſten großen
Entdeckerfreuden und konnte aus halbvergeſſenen
Kunſtdenkmälern das reiche Leben des 5. und 6.
Jahrhunderts im Geiſte neu erſtehen laſſen. Sein
eich mit Originalaufnahmen ausgeſtattetker „Be—
ſuch in Rabenna“, der 1868 in A. von Zahns
Jahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft erſchien, zeugt für
die Gründlichkeit dieſer Studien; der treffliche Auf⸗
ſck wurde erſt vor kurzem durch die Unkerſuchungen
von Corrado Ricci überholt.

Es kam das Wirken in der Heimat. Rahnrichtete
ſich im Jahre 1868 in ſeiner Valerſtadt häuslich ein
habilitierke ſich 1860 an der Univerſität, wurde 1870
außerordentlicher, 1877 ordentlicher Profeſſor, und
1888, nach Gottfried Kinkels Tod, erhielt er auch das
Lehramt am Eidgenöſſiſchen Polytechnikum. Muſter—⸗
haft war die Pflichttreue und Hingabe des Lehrers.

Das Revier des Forſchers war jetzt die alte Kunſt
des Heimatlandes. Derwiſſenſchaftlich Gereifte trat
wieder an die Gegenſtände, die den romantiſchen
Jüngling begaubert hatten. Die Schweig war da—

 

 

mals Neuland für die Kunſtgeſchichte. Auf Schritt
und Tritt gab es ein frohes Enkdecken. Die Kennknis
der Denkmäler mußte erwandert ſein. Rahn begann
die Schweiz nach allen Richtungen zu durchſtreifen.
Dabei ward derZeichner flink und ſicher und wußte
mit den einfachſten Mitteln das Weſentliche und Be—
ſtimmende herauszuholen. Die Skizzenbücher aus
dieſen Wanderzeiten ſind eine Fundgrube kunſtwiſ—⸗
ſenſchaftlichen Materials.

Aus ſolchem Erwerb wuchſen die großen undklei—
nen Werke aus. Das Hauptproblem warbald er—
kannt: eine umfaſſende Geſchichte der ſchweizeriſchen
Kunſt mußtegeſchaffen ſein, ähnlich organiſiert, wie
Schnaaſes großes Hauptwerk. Am Mittelalker war
mit eigener Arbeit vor allem anzuſetzen. Die For—
ſchung über das Vorgeſchichtlicheund Römiſche war
ja längſt im beſten Fluß, hatte in Ferdinand Keller
einen trefflichen Führer, beſaß in den Mitteilungen
der Antiquariſchen Geſellſchaft und im Anzeiger für
ſchweigeriſche Geſchichte und Altertumskunde ihre
angeſehenen Organe. Für dieſe Gebiete galt es in
einer ſchweizeriſchen Kunſtgeſchichtedas Makerial zu⸗
ſammenzufaſſen und die Hauptlinien der Entwick—
lung zu erkennen. Dagegen fehlte es für die Kunſt
des Mittelalters faſt ganz an brauchbaren Vorarbei⸗—
ten. Manhatte einige Bilderwerke in Kupferſtich und
Lithographie, etliche Monographien in den Mitkei—
lungen der Antiquariſchen Geſellſchaft, ein reiches
urkundliches Material mit ſehr prekären Beſchrei—
bungen in Nüſchelers „Gotteshäuſern der Schweig“,
endlich Blavignacs Geſchichte der kirchlichen Baukunſt
in den Bistümern Genf, Lauſanne und Sitten „vom
4. bis zum 10. Jahrhundert“, ein Werk mit brauch—
baren Zeichnungen, aber gänzlich verfehltem, in den  

Datierungen geradezu kollem Text. Bedenkt man
dieſen Stand der Vorarbeiten, bedenkt man weiter,
daß Rahndie Illuſtrationen zum größten Teil per—
ſönlich aufgenommen undgezeichnet hat, ſo iſt die
Fertigſtellung derGeſchichte der bildenden
Künſte in der Schweiz vonden älteſten
Zeiten bis zum Schluſſe des Mittel—
alter s“ in einem Zeitraum von fünf Jahren ge—
radezu erſtaunlich. 1876 war das Buch fertig, ein
Band vonmehrals 800 Seiten. Es iſt Rahns Haupl⸗
werk, und bleibt die Grundlage für alle ſpäteren
Arbeiten auf dieſem Gebiete. Wer die Größedieſer
Leiſtung ermeſſen will, muß ſich bewußt bleiben, daß
noch kein Verſuch einer zuſammenfaſſenden Schilde—
rung der ſchweizeriſchen Kunſtgeſchichte unternom⸗
men worden war. Weniges warinkunſtgeſchicht—
lichem Zuſammenhang überhaupt nur je erwähnk
worden. Es handelte ſich deshalb nicht ſowohl um
die krikiſche Auswahl des Stoffes, und nur ſelten um
bewußtes Unkerdrücken unweſenklicher Dinge; es
galt vor allem, nach Vollſtändigkeit zu ſtreben, aus
den bekannten Denkmälern, und aus der ungeheuren
Menge der unbekannken ein großes Gebäude aufzu—
richten, das Wichtige auf erhöhten Platz zuſtellen,
das Nebenwerk in anſpruchsloſer Weiſe einzufügen.
Meiſterhaft, mit erſtaunlicher Sicherheit und Kom—
petenz des Urkeils iſt die Aufgabe gelöſt. Unabläſſig
hat Rahn ſeither an dieſem ſeinem Hauptwerk durch
handſchriftliche Zuſätze weitergearbeitet. Noch vor
kurzem hegte er die Hoffnung, eine zweite Ausgabe
beranſtalten zu können. Er hakte auch ſeinen Schü—
lerkreis zum Ausbau wichtiger Gegenſtände dieſes
Werkes angeleitet: Samuel Guyer bearbeiteke die
chriſtlichen Denkmäler des erſten Jahrtauſends, Kon—  

rad Eſcher die millelallerlichen Wandgemälde, Paul

Ganz die heraldiſche Kunſt, Robert Durrer die Ma⸗

lerſchule von Engelberg, Emma Reinhart die Kirchen

der Cluniacenſerſtifte, Joſeph Scheuber die mitkel⸗
alterlichen Chorgeſtühle, uſp. Die zweite Ausgabe
ware nach Rahns Erwarkungnicht umfangreicher

ſondern kürger geworden, da er an den Kapiteln über

ſyſtemaliſche Sullehre zu ſparen gedachte und an den

Beſchreibungen überall kürzen wollte, wo das Buch

inzwiſchen durch Sonderſchriften entlaſtetwar. Da—

gegen halle er für eine zweite Ausgabe die Fork⸗

ſeßung über das Mittelalter hinaus erwogen. In

ſeiner wertbollen Vorleſung über die Renaiſſance in

der Schweig waren der Weg und die Auffaſſung vor-

gezeichnet. In den Kreis dieſer Studien gehört noch

veller die aufſchlußreiche Arbeit„Zur Geſchichte

der Renailfſance⸗Architektur in der

Schweig das Nachleben der Gothit

(Reperkorum für Kunſtwiſſenſchaft, 1881)*. Nur mit
den Enlwicklungslinien der ſchweigeriſchen Kunſt im
7. und 18. Jahrhundert hat ſich Rahn nicht ausein⸗
andergeſetzt.

Eine neue, weit ausgreifende Unternehmung war
inzwiſchenbegonnen und raſch geförderk worden: ein

vollſtandiges beſchreibendes Inbventkar der ſchweigerl⸗

ſchen Kunſtdenkmaͤler. Anregung boten die Gotkes⸗

haͤuſer· von Nüſcheler, die deutſche Kunſttopographie
von Lotz, und zur Tatrief der ſchöne Gedanke, daß
das Volk über ſein altes Kunſtgut aufzuklären und

zum ſorglichen Erhalten von unbeachteten und ver⸗

kannten Werken zu mahnen ſei. Hierin erkannte
Rahn ein höheres Ziel, das über den primären
wiſſenſchaftlichen Nutzen einer Sammlung trockener
Materialien hinausfuͤhre und den Mut zur mühe-



  
bis 1877) und
knapp waren die Notigen zuerſt gefaßt;

 

—— kamen
ausführlichere Beſchreibungen, die Rahn mit einer
eigentlichen Virkuoſität zu formulieren verſtand. Seit
1888, mit dem Denkmälerinventar des Kantons
Schafffhauſen, ſtellen ſich Abbildungen ein;
der nächſte Teil, der die mittelalterlichen Kunſtdenk-

mäler im Tefſin behandelt, erſchien 1808 ſchon

in geſonderter Ausgabe (als Beilage zum Anzeiger
für ſchweizeriſche Altertumskunde), ebenſo die Kunſt—
denkmäler der Kantone Solothurn (ſeit 1898)
und Thurgau (1800). Jüngere Mitarbeiter nah—
men an dieſen Vexröffentlichungen teil; ſo wird jetzt
die Inbentariſierung der Kunſtdenkmäler von Unter—
walden durch Robert Durrer beſorgt. Der Abſchluß
der ganzen Unternehmungliegt noch in weiter Ferne;
die gleichartigen Publikationen in den verſchiedenen
Teilen Deutſchlands haben das ſchweizeriſche Inven—
tariſationswerk heute ſchon überflügelt. Es muß
vollendet werden Wir ſchulden es dem Andenken
Rahns, der ſich dem Werk in dreißigjähriger Arbeit
ohne jedes Entgelt gewidmet hat, ſchulden es dem
Ziele der Erhaltung und Wertſchätzung des alten
heimiſchen Kunſtgutes, ſchulden es dem Anſehen der
ſchweigeriſchen Kulturarbeit, die hinter der Arbeit
in den Nachbarländern nicht zurückbleiben ſollte.

Kleine Chronik.
xR. Ander Vig Latina in Rom entdedte
man kürzlich einGrabdenkmal aus dem J. oder
2 nachchriſtlichen Jahrhundert, das in ſeinem In⸗
neren einen prächtigen Sarko phag enthielt. Drei
in der Nähe aufgefundene Marmorköpfe, worunter
auch der eines Kindes, laſſen darauf ſchließen, daß
es ſich um die Ruheſtätte einer bedeutenden römi—

ſchen Familie handelt. Der Sarlophag wurde im
Termenmuſeum augeſtellt.  

    
 

  Fürſten von Orange waren urſprungl —A—

und ihr Uradel iſt auf Karl den Großen zurůckzu⸗

führen. Ihr Mannesſtamm exloſch mit dem Fürſten

Philibert von Orange, Grafen von Chalons, im

Jahre 1581, und das Fürſtentum ging auf die

Schweſter des Fürſten Philibert über, die mit dem

deutſchen Grafen Wilhelm von Naſſau verheiratet

par So wurden die Naſſauer Beſitzer von Orange

und nannten ſich fortan Pringen von Oranien. Der

Enkel dieſes Grafen von Naſſau iſt der im Jahre

S888 geborne Wilhelm von Oranien, der große

Schweiger und Gründer der oxaniſchen Dynaſtie in

Holland. Die holländiſchen Statthalter waren von

S67 bis 1702 gleichzeitig regierende Fürſten von

Orange, bis nach dem Tode des Statthalters Wil⸗

helms III. (gleichgeitig von 16881702 König von

Eugland) zwiſchen dem König Friedrich L von Preu⸗

ßen und dem König Ludwig XIV. von Frankreich

wegen des Fürſtentums Oranien ein langer Erb⸗

folgeſtreit ausbrach. Wilhelm II. hatte keine Kin⸗

der, und der Preußenkönig nahm das Fürſtentum

Orange als Enkel des niederländiſchen Statthalters

Heinrich Friedrich von Oranien, eines Sohnes des

großen Schweigers, in Anſpruch, Der frangöſiſche

König hatle gar keine Erbbexechtigung und ge⸗

brauchte einfach Gewalt, indem er das Fürſtentum

im Jahre 1702 durch ſeine Truppen beſetzen ließ. Der

Preußenkönig kbonnte dagegen nichts ausrichten und

entſagte im UÜtrechter Frieden von 17148 allen weitern

Anſprüchen zugunſten Fraukreichs. Seither exinnert

nur noch der Titeldes holländiſchen Thronfolgers an

die einſtige Zugehörigkeit der franzöſiſchen Stadt

Orange zum oraniſch⸗naſſauiſchen Familienbeſitʒ.

Rußland. Helfingfors, 2. Juni. 8.

Daß die ruſſiſche Regierung feſt entſchloſſen iſt,

Rder in nland belolaten Ruſſifi—

  

 

eingedrungen und begrüßte mit wildem Lärm,

worin ſich ſchmetternde Töne von Trompeten,

Signalhupen und Pfeifen miſchten, den Präſidenten

Tisza. Zurufe gegen den Präſidenten und den

Miniſtertiſch wie „Elende Schurken“, „Spitzbuben,

ihr habt Staatsgelder veruntreut⸗ u.ſ.w., durch⸗

flogen die Luft. Präſident Tisza hob alsbald die

Sihung auf und fünfsig Poligiſten erſchienen im

Saal, die ebenſo wiegeſtern ſamtlicheLärmmacher

mit Juſth an der Spitze hinausſchleppten.

In der Stadt ſind mehrere Regimenter Infan⸗

erie und Kaballerie über die Plätze und Straßen

verteilt, wo ſie richtige Feldlager eingerichtet haben.

Vor den Wohnungender RMiniſter ꝛc. liegen Poligei⸗

wachen, ſo daß die gange Stadt wie in Belagerungs⸗

zuſtand ausſieht.

 

Anrnhen in Belgien.

Mons, 8. Juni. Der Streik in dem Bori⸗

nage dehnt ſich aus, da ſich Arbeiter aus allen

Berufszweigen anſchließen. Gewaltaktkte kommen

vor. Für morgen erwartet man imBorinage

den Generalſtreik.

Bruſſel, b. Juni. Nachdem es geſtern in der

Vorſtadt Schaerbeek wieder zu Unruhen gekom⸗

men war, erließ der Bürgermeiſter eine Ver⸗

ordnung, durch die jede Kundgebung auf ſtãd⸗

Aſchem Gebiete unterſagt wird.

Bruſſel, b. Juni. Heute befaßte ſich eine Kon⸗

ferenz von Gemendepraͤſidenten Groß-Brüſſels

in den Maßnahmen, die zur Verhütung von

Deleren Unruhen zuergreifen Und.  Nord⸗Dacota gewählt.

 

 

  

Miniſterium des Aeußern Conty. Deutſchland

iſt in der Kommiſſion weiter vertreten durch

Sr. Meyer, Direktor Marquardſen vom Kolo⸗

Neſminiſterium und Konſul Vaſſel vom Aus⸗

wärtigen Amt, während Frankreich den im Aus⸗

wartigen Amtebeſchäftigten Botſchaftsſekretär

Zacombe und den Chef des Bureaus im Kolo⸗

nialminiſterium Hauptmann Periquel ſendet.

Außerdem werden noch Sachverſtändige als

Hilfsarbeiter beigezogen werden. Die Kommiſ⸗

fion ſoll die Grenzfeſtlegungen der im Abkom⸗

Nen vom 11. November 1911 abgekretenen Ge⸗

diete und die Ausarbeitung der in den Verträ⸗

gen vorgeſehenen Vereinbarungenüber die Kon⸗

zeſſionsgeſchäfte vorbereiten. —

Köln d. Juni. - Aus Rom wird der

Kolniſchen Volksztg.“ geſchrieben: Graf Op⸗

persdorff war mit dem Dominikanerpater

Eſſer, dem Sekretär der Inderkongregation, und

ein zweitesmal mit andern deutſchen Prälaten

beim Papſt. Beide Unlerredungen ſollen je

drei Biertelſtunden gedauert haben. Oppers⸗

dorff hat auch zwei Abendſitzungen bei dem Prä⸗

laten Benigniſgehabt.

Turin, d. Juni. Admiral F. Balbo Ber⸗

one di Sambuyiſtgeſtorben.

Konſſaninopel, 8. Juni. Der Khedive iſt hier

eingetroffen. Am Bahnhofe riefen einige Jung;

Aegypter: Eslebe die Verfaſſung!“ —

Siour⸗Falls, d. Juni. Bei den Primarwah⸗

len vwurden zehn Anhanger Rooſeve I1ts ue



 

Feuilleton.
Johann Rudolf Rahn.

(April 18418. April 1912)

SieeStatiſtik“ hatte Rahn von neuem in uner⸗
forſchte Teile der Schweig geführt, in die kleinſten
Dörfchen, zu verlaſſenen Kapellen und vergeſſenen
Ueberreſten alter Burgen. Wenige haben ſo wie er
die Schweiz bis in den letztken Winkel gekannk. Sol⸗
ches Wandern hat ihn auch im ganzen Lande populär
gemacht; Ihn auf ſeinen Streifzügen zu begleiten,
diente jüngeren zu koſtbarer Lehre und ließ ſie
immer wieder den frohen Mut des unermüdlich
Tätigen bewundern. Galt die Arbeit in erſter Linie
den Denkmälern des Mittelalters, ſo hat Rahn auf
dieſen Reiſen doch auch die ſpäteren Werke aufmerk—
ſam betrachtet. Man konnte auch wohl eine gewiſſe
Verſchiebung der Attraktionen beobachten. In frühe⸗
ren Jahrenfeſſelte ihn mehr die kirchliche Baukunſt,
ſpäter kraken die Burgenkunde und das Studium
von Stadtbefeſtigungen ſtark hervor. Aber immer
nahm er freudig und dankbar auf, was die ſchöne
Heimat an Naturgenüſſen bok. Fürlandſchaftliche
Reize hatte Rahn die Empfänglichkeit des fein orga—
niſierten Künſtlers. Das Bewußtſein, heimiſches
Land zu ſchauen, Schweizerluft zu atmen, gab dem
Genuß die beſondere Würze Wandern warſein

 

 

Glück, und jeder Streifzug mehrte die Liebe zur
Heimat. Aus Erinnerungen an frohe Wanderfahrt
ſind fein geformte Eſſahs geworden, wo ſich zum Ge⸗
lehrten der friſche Erzähler findet, und der aparke
Kenner von Natur und Volt. Mitbeſonderer Liebe  

ſind dieWanderungen im Teſſin“ ge—
ſchrieben (in den Kunſt- und Wanderſtudien“, 1888).
Wir wüßten keine Lektüre über dieitalieniſche
Schweiz, die aähnlichen Genuß gewährt; eine große
Gelehrlenarbeit iſt mit vollendeter Eleganz in die
friſchen Farben der Volks⸗- und Landſchaftsſchilde—
rung verwoben. Es folgkenNeue Teſſiner-—
fahrten“ (Zürcher Taſchenbuch, 1887). Und dann
hak es Graubünden dem Wanderer angetan. Noch in
den letzten Jahren zeichnete Rahn im Engadin von
Dorf zu Dorf„Faſt kannichs nicht laſſen, alljähr⸗
lich die Rechnung des Forſchers in Bünden abzu—⸗
ſchließen, auf froher, freier Fahrt, bei Leuten, denen
ein ruhig ſicheres Weſen und freundlicher Takt in
beſonderem Maße eignen, und wie wird Tag für Tag
die Purſch gelohnt!“ So ſchrieb erin denWan⸗—
derungen durch zwei Bündner Tälexr“!“
(Zürcher Taſchenbuch, 1807). Nochmals ein Kabinett⸗
ftück ſinddieStreifzüge im Thurgau
(1896). Den Reiz des ſchweizeriſchen Hügellandes
hat Rahn empfunden wie dieGebildeten des 18.
Jahrhunderls, deren künſtleriſche Kultur uns immer
noch begehrenswert ſein ſollte. Er mied die Heer—
ſtraße der Hunderttauſende und freute ſich, Würdige
auf aparte Wege zu weiſen, die er wie kein zweiter
kannte. Von Wanderſchaften in den Jugendjahren
erzählt die köſtliche Plauderei vom Zeichnen (1919)
und frohe Jugendlaune prickelt noch in der kecken
Skizze über die lebten Tage des Kloſters
Rheinau (ürcher Taſchenbuch, 109001 Ich habe
mich nun einmal an alten Kirchen, Klöſtern und
ihren Inſaſſen vergafft!, geſteht er hier. Wieoftiſt
Rahn nach Wettingen gefahren? Die dort empfan—⸗
genen Jugendeindrücke waren ja nicht der kleinſte  

Teil der treibenden Kraft geweſen, die ihn zur Wahl

des Berufes begeiſterle. Sein Leben lang blieb ihm

die Stätte lieb. So gehört denn auch der Eſſah über

das Kloſter Wellingen zudenfeinſten in

den Kunſt- und Wanderſtudien!.

Dieſes Buch, das Conrad Ferdinand Meher in
treuer Freundſchaft gewidmetiſt, ſollte kein kunſt⸗

liebendee Schweiger ungeleſen laſſen. Rahn hat es

eine Sammlung leicht entworfener Bilder genannk.

Doch aus dem Vollbeſitz iefgründigen Wiſſens ſind

die leichten Skiggen geſtaltet. Dem erſten Eſſah fehlt

noch etwas von der friſchen Anſchaulichkeit der

üͤbrigen; dieſe ſchon 1878 entſtandene Studie über

Kunſt und Leben“?“iſt eher eine nachdenkliche

Sache, die an die Gedankengänge der Einleitung zur

ſchweizeriſchen Kunſtgeſchichte anknüpft. Deutlich

relen hier die Anregungen aus der Schnaaſe-Schule

hervor. Die alte Kunſt der Schweig wird als Spiegel⸗

bild der nalionalenund wirtſchaftlichen Grundlagen

und Wandlungen betrachtet. Der abſolute künſtle—

riſche Rang unſerer Denkmälerſolle nicht überſchäht

werden Stark betont wird derſtiliſtiſche Rückſtand

der ſchweizeriſchen Denkmäler gegenüber den aus—

waͤrligen. Spaler fand Rahndieſe Lehre doch wohl

nicht in ſo vollem Umfang beſtätigt, nachdem die

Keuntnis datierler Denkmäler ſich gemehrt und die

Verbindung urkundlicher Nachrichten mit erhaltenen

Kunſtwerken ſich entwickelt hatke.
Anſolchen Arbeiten hat er ſelbſt den größten

Teil getan. Dieklaſſiſche Stätke der Veröffentlichung

ſeiner ſtrengen wiſſenſchaftlichen Monographien

waren die Mitteilungen der Antiquari—

ſchen Geſellſchaft in Zürich. Im Jahre
1870 kritt Rabn zumerſtenmal in der Liſte der Au⸗ 

loren auf mit der Studie über die Kirchen von

Grandſon Romainmskier und Pah⸗—

Sen Phanlaſien Blavignacs ſtellte er die

richtige Einordnung in den Kreis der romaniſchen

Kunſt des ſüdoſtlichen Frankreich entgegen. Auf die

Kirche von Paherne kamerineiner ſpäkeren,

bon Wicart uins Franzoſiſche übertkragenen Studie

zurück Lauſanne 1808); die Baugeſchichte von Ro⸗

Namslier wurde inzwiſchen durch Ausgrabungen

noch weiler geklaärt. Ebenſo bedeutend war die Studie

übe diem eelalterlichen Kirchen des

Ciſterzienſerordens. Esfolgten ſpäter die

Beſchreibungen der ehemaligen Klöfter Kappel

und To5. Erſchienen die größeren Monographien

gewöhnlich in den Mitkeilungen“, ſo brachte der ſeit

feit 1876 von Rahnredigierte Anzeiger für

ſchweizeriſche Aklertumskunde'“die zahl⸗

reichen Abeiten kleineren Umfangs, die ſich oft an

die Gelegenheit von Reſtaurierungen anſchloſſen, wie

die Sludien über das Großmünſterin Zürich

dieirche von Zursach,die Kloſter⸗

kirche von Rheinau. Freudige Ueberraſchung

boten Rahn die Junde aus denletzten Jahren, die

an berſchiedenen Stellen Licht in die dunkle Bau⸗

geſchichte der merobingiſchen und karolingiſchen

Epoche brachten; die Enldeckungen in Diſentis

vor Alem, und die Ausgrabung einer karolingiſchen

Krypta im Fraumünſter in Zürich. Dieſem

Bab vmete Rahnin den Mitteilungen von

nd 02 eine überaus ſorgfältige Monogra—

phie, die zu vollenden ihm nicht mehr vergönnt war;

der Aſchluß haͤtke den von ſeiner akademiſchen

Pflicht eutlaſteien Forſcher eben jebt beſchäftigen

ſollen. —



 

Auch Burgen und Schlöſſer hat Rahn in den Mit⸗
teilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft behandelt.
Um die Mitte der 1880er Jahre war ſein Intereſſe
für dieſe Denkmäler ſtärker hervorgetreten. Ueber
Schloß Chillon erſchien in den Mitteilungen
von 1887 bis 1889 eine große dreiteilige Monogra⸗
phie. Zehn Jahre ſpäter meinte Rahn, ſein Chillon
könne manjetzt einſtampfen. Exhatte die Geſchichte
des Schloſſes ſo gut gegeben, wie es nach den ge—
druckten Quellen damals möglich war, und die Be—
ſchreibung ſo krefflich, wie ſie ſich dem ſorgfältigſten
Beobachter darſtellen mußte. Da begann Albert Naef
um 1897 die noch heutenicht vollendete Reſtaurie⸗
rung, die viele Jahre langin lauter archäologiſchen
Unterſuchungen beſtand. Der Boden wurde abge—
graben bis zum gewachſenen Fels, das Mauerwerlk
vom Verputz befreit, jede Fuge und die geheimſte
Narbe bloßgelegt. Dazu kam die Erſchließung unbe⸗
kannter Dokumente aus dem Königlichen Archiv in
Turin. Als eifrigſtes Mitglied der vom Kanton
Waadt beſtellten Baukommiſſion hat Rahn in ver—⸗
ſchiedenen Aufſätzen von den überraſchenden Funden
berichtet, bis endlich Naef im erſten Band ſeines
großen Chillon⸗Buches (Lauſanne 1908) die Analhſe
zuſammenfaßte. Nach Schloß Chillon behandelte
Rahn außer den mittelalterlichen Burgen der Kan⸗
tone Teſſin, Solothurn und Thurgau noch das mäch⸗
tige Feſtungswerk des Munot in Schaffhau⸗—
ſen Echweizeriſche Baugeitung, 1880), die Caſadi
Ferro bei Locarno und das Schloß Ta⸗
raſp (etztere in den Mitteilungen). Die beſonders
ſchön mit maleriſchen Anſichten illuſtrierte Arbeit
über Taraſp iſt umſo wertvoller, als ſie noch in letzter
Stunde den VBefund des verlaſſenenSchloſſes feſt⸗

hielt, vor der Reſtaurierung durch Architekt Walter
Türcke, der jetzt den ſtolzen Bau für Exzelleng Ge⸗
heimrat Lingner zumherrlichen Wohnſitß einrichtet,
wobei das Alte piekätvoll geſchont, aber auch den For⸗
derungen des modernen Lebens Rechnung gekragen

wird.
Die im Neujahrsblatt für das Waiſenhaus in

Zürich auf das Jahr 1889 erſchienene Studie über
die Schweigerſtädte im Mittelalter
wurde damals zu wenig beachtet. Schon dort hätte
der emſige Eifer der heuligen Heimatſchutzbereinigun⸗
gen einen Teil ſeines Programmes gefunden. Nicht
nur enthält die Einleitungdieſer Studie die beher⸗
zigenswerteſten Dinge, auch im weiteren ſind die
jeht ſo viel beſprochenen Probleme ſtädtiſcher Bau—
entwicklung an den hiſtoriſchen Beiſpielen der
Schweiz vortrefflich herausgeſtellt.

Von der alten Stadt zum alten Haus. Mit heime⸗
liger Wärme hat Rahn in den Kunſteæ und Wander⸗

ſtudien“ vom ſchweigeriſchen Bürgerhaus und

Edelſitß im 16. und 17. Jahrhundertge⸗
handelt und in verſchiedenen Zeitſchriften von der
reichen Ausſtattung alterZunft⸗ und Patrigierhäuſer
berichtet, von der Sch miedſt ube,dem wilden

Mann, dem Schirmvogteiamtin Zürich,

vom Freulerpalaſt in Näfels und anderen

mehr.
In ſolchen Arbeiten bekundete Rahn ſeine Ken⸗

nerſchaft im alten Kunſtgewerbe. Daß in der Schweig

nicht die hohe Kunſt“ den Ausſchlag gab, daß ein
beſter Teil unſeres Kunſtgutes im Kandwerk Uegt,
dashatte Rahn ſchon in der Einleitungſeiner Ge⸗
ſchichte der mittelalterlichen Kunſt betont. Er fand es glänzend beſtätigt, als ſichdie Sammlungen des

Landesmuſeums dank der ungeheuren Energie von
Heinrich Angſtin unerwarteter Fülle und Schönheit
zuſammenfanden. Schon 1888 hatte die Gruppe der
alten Kunſt an der Landesausſtellung
in Zürich die Erwartungen des Volkes undſelbſt
der wenigen Kenner weit übertroffen. Rahns Be—
richt über dieſe Gruppe (Zürich 1884) war, wenn auch
eine ſogenannte Gelegenheitsarbeit, doch die erſte
lompetente Führung durch die Geſchichte des ſchwei—
zeriſchen Kunſtgewerbes, die übrigens noch heute
ſehr im argen liegt. Den Liebhaber des Mittelalters
zogen natürlich die frühen Werke beſonders an. Im
Kreug von Engelberg hatder ſichere Ge—
ſchmack des Kenners ein Goldſchmiedwerk von hohem
Rang erkannt (Anzeiger für ſchweizeriſche Alter⸗
umskunde 1879; Mitteilungen der Geſellſchaft für
Erhaltung hiſtoriſcher Kunſtdenkmäler); Rahnhat
auch ſonſi im Angeiger“ eine Reihe kunſtgewerb⸗
licher Seltenheiten publigiert, wie den Sch ild von
Seedorf, eine romaniſche Reliquien-—
b ü ſt e und zwei karolingiſche ElIfen bein ſchnt⸗
zereien aus Rheinauſu. a. m. Seine Arbeit
uͤber Flachſchnißere ien in der Schweig
inder Feſtgabe zur Exöffnung des Landesmuſeums,
108) behandelt in gründlichſter Weiſe eine ſchöne
Verglerungstechnik des 16. und 16. Jahrhunderis,
deren hohe Bedeutung im ſchweizeriſchen Kunſtge⸗
werbe erſt bei der Einxichtung des Landesmuſeums
richtig erkannt wurde. Daß Rahn in ſeinemVerhält⸗
nie zum Kunſtgewerbe der jüngſten Zeit gang auf

der Seite der hiſtoriſchen Tradition geblieben iſt,
durfte angeſichts ſeinesLebenswerkes und der feſten, onferbaliven Struktur ſeiner Uebergeugungen nicht
befremden.  

Kleine Chronik.
— Zreilicht ⸗Theater Sertenſtein—

SpilePplan⸗Ueberſicht vom 9. bis 16. Juni.

Sonnkag 9.: Olympias“ von Heinrich Lilienfein.

Monkag 10.: Hainkönig“ von Wilhelm Arminius,

und Kyſanders Mädchen? von J. B. Widmann.

Diensag Oedipus“, Tragoödie von Sophokles.

Millwoch 12: Hainkönig“ und Cyſanders Mäd⸗

chen⸗ Donnerstag 13.: Olhmpias“. Freitag 13.3
antaiedfanbers Wadchen Samstag

Senfalls. Sounntag 16. Juni: Olympios“.

Beginn der Vorſtellungen jeweilen 8 Uhr 80, Ende
gegen 6 Uhr.

— Zranktfurta. M. Witg) Nachdem Pro⸗

feſſorRLambert wegen vorgerückten Alters zurück⸗

gelrekten iſ, hat die Atadem ie eine ordentliche

Profeſſur für Sandelswiſſenſchaften Profeſſor Dr.

ACalmes in Mannheim übertragen. Mit näch⸗

ſtem Semeſter wird er ſein Amtantreten.

— InParis ſtarb der bekannte Bildhauer
Raoul Lavch e. 1800 in der Gironde geboren, er⸗

warb er 1886 den zweiten Rompreis. Am meiſten

Aufſehen erregte er mit ſeiner bewegten Gruppé

des Smes bon 1809 welche die Stadt Paris er⸗
warb. Für den großen Ausſtellungspalaſt von 1900
leferte er die dekorativen Rieſenſtatuen der Poeſte
und der Muſik. In den letzten Jahren wandte er

ſich gang der dekorativen Kunſt gzu und ſchuf na⸗

mentlich vortreffliche Modelle fuͤr die Porgellan⸗
fabrik von Sevres. Dort wurde die Gruppe des
Ogeans und des Gebirges und eine noch größere
Gruppe des Jahres, der Jahresgeiten und der Taae
ausaefübrt undvervielfältiat. *
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Mehxrvielleicht als alle Kleinkunſt haben Rahn
die alten Reſte monumentaler Dekoration gefeſſelt.
Wir konnten uns den Meiſter ohne ſeine Beſchäfli—
gung mit allen Wandgemälden kaum mehrdenken.
Er warihnen ein ſorglicher Vormund. Wandgemälde
treten Ja ſchier überall zutage, wo der Reſtaurator
an alte Gebäude rührt. Und ſind dann oft ein An—⸗
laß peinlicher Verlegenheit. Uebermalen, Ergänzen?
Dasheißt für die Wiſſenſchaft ſo viel wie Ruinieren.
Wegſchlagen? Dasiſt Barbarei. Zerſchunden ſtehen
laſſen? Das Publikum liebt es nicht und hat oft
recht. Man kannſie jetzt wenigſtens ablöſen, auf
Leinwand übertragen und den Muſeen übergeben.
Darf man geſtehen, daß eine neue Meldung vom
Fund alter Wandgemälde nachgerade ein kleiner
Schrecken iſt? Niemals. Im Sinne Rahnsſollen wir
für die intakte Erhaltung ſolcher Schildereien alles

 

aufbieken, was im Bereich des Möglichen liegt.
Schließlich beurkunden die Wände unſerer alten Kir—
chen und Kapellen doch den größtken Teil der ſchwei—
zeriſchen Malerei des Mittelalters; monumentaler
Stil, wonach die Heutigenſtreben,iſt ſelbſt geringe—

ren Werken inbeneidenswertem Maße eigen, und
für kulturgeſchichtliche Betrachtung fällt im kleinſten
Freskenreſt noch etwas ab. Eine faſt unüberſehbare
Menge ſolcher Malexeien hat Rahn aufgenommen
und beſchrieben. Davon iſt manches ins Gemeingut
der allgemeinen Kunſtgeſchichte gelangt. Einer der  

früheſten und glücklichſten Funde waren die bibli—
ſchen Deckengemälde in der Kirche von
ZiIIis (vgl. Zahns Jahrbücher der Kunſtwiſſen—
ſchaft 1871, Mitleilungen der Antiquariſchen Geſell—
ſchaft 1872 Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft 1882).
Viel beachtet wurde der Wandgemäldeghklus von
Oberwinterthur Mitteilungen der Antiqua⸗
riſchen Geſellſchaft 1888); eine lange Reihe anderer
Fuͤnde hat Rohn im Anzeiger“ und in den Mitkei⸗
ungen der Geſellſchaft für Exhaltung hiſtoriſcher
Kunſtdenkmäler publigiert. Nur noch die höchſt ver⸗
dienftliche große Arbeit über die mittelalter—
lichen Wandgemälde der italieniſchen
Sch weig (Mitteilungen der Antiquariſchen Geſell⸗
ſchaft 1881) ſei erwähnt, und die für alle weiteren
Studien wegleitende Beſchreibung der keſſini—
ſchen Wandgemälde aus der Renaiſ—
fance-Zeit Mepertorium für Kunſtwiſſenſchaft
1889, 1802 von Giorgio Simona ins Jtalieniſche
überſeßt). Manchen Beitrag lieferte Rahn zu dem
vielbehandelten Thema des Totentanzes, vor

allem die ſchöne Studie im „Geſchichtsfreund“ (1880),

mit der Beroöffentlichung der Todesbilder von Wol⸗
huſen, wo ſtatt der gemalten Köpfe wirkliche, grauſig
grinſende Schädel in die Mauer eingelaſſen ſind
Zür ikonographiſche Studien halte Rahn überhaupt
eine ausgeſprochene Vorliebe. Er war der größtke
Kenner von Heiligendarſtellungen und Heiligen—

legenden und hat die Materialien, die aus der
Schweiz zu gewinnen waren, in einer handſchrift⸗

lichen Sammlung miterſtaunlichem Fleiß zuſam—

mengetragen.
Andere Studien galten der Miniaturmalerei. Die

Beurteilung und Gruppierung der ſt. galltſchen  

nalphabeten ein paar Kuhe Ir einen nennen, beit in vdielen Gohlenbetriehen wieder aufge annte Hande druccen connre; dincer ven eer,———

Werke der karolingiſchen Zeit (in der Geſchichte der

bildenden Künſte in der Schweig) war ein coup de

maitre, dem auch die neueſten Bearbeiter (Merton

und andere) volle Anerkennung zollen. Die Her—

ausgabe des Psalterium aureum von

St. Gallen (678) zählt in der deutſchen Kunſt⸗

wiſſenſchaftzu den klaſſiſchen Werken. Ein ſchöner

Fund war die Identifizlerung des urſprünglich aus

dem Großmunſter in Zürich ſtammenden Gebet—

buches Karls des Kahlen mit einem Manu—

ſtript der königlichen Schatzkammer zu München.

In den Kunſt⸗ und Wanderſtudien“ iſt die Arbeit

gedruckt, und ebendort eine Unterſuchung über die

Maneſſeſche LiederhandſchriftimHeidel—
berg (damals noch in Paris) mitdererſten kritiſchen
Sichtung der Bilder und mit geſchickter Gruppierung
der Argumente, die für den zürcheriſchen Urſprung

des berühmken Werkes ſprechen.
Die Kunſt⸗ und Wanderſtudien? enthalten wei⸗

ler noch drei Malerleben: den feinen Eſſay über
Bernardino Luinhb diekecke Skizze der Fahr—

len und Werke des drolligen Bündner Malers und

Schulmeiſters Hans Ardüſer, die pietätvoll

ſinnige Biographie des Auxre 1lRobert. Den
frühen Werken des Berners Niklaus Manuel
ſt eine Studie im Reperkorium für Kunſtwiſſenſchaft

gewidmet (1870), das Wirken zürcheriſcher Künſtler

des 16. und 17. Jahrhunderts, wie der Murer,

Meher, Samuel Hofmann, Gotthard

Ringgliin der Allgemeinen Deutſchen Biographie

und im Zurcheriſchen Taſchenbuch geſchildert; der

Kupferſtecher Martin Marktini erhielt ſein

Denkmal im Angeiger“ (1005).

vViel hat ſich Rahn mit Glasmalern und Glas—  

gemaͤlden beſchäftigt, worin ihm in neuerer Zeit

Direklor H. Lehmann nachgefolgk iſt. Die Glasge—

malde des Millelalters ſchilderte Rahn eingehendin

fſeiner Geſchichte der bildenden Künſte und kam auf

enzelne Werke in beſonderen Studien zurück. Das

bon ihm ſelbſt mit unendlicher Mühe nachgegeichnete

Rundfenſter der Kathedrale von Lau—

ſanne wurde in den Mikleilungen der Ankiquari⸗

ſchen Geſellſchaft veröffentlicht (1879), das Fenſter

von Oberkirch bei Frauenfeld in den Publi—

kationen der Erhaltungsgeſellſchaft (1901), eben⸗

dort das intereſſante Frührenaiſſance⸗Fenſter von

So. Saphorinz;dasälteſte Glasgemälde in der

Schweiz, die Madonna aus Flums imLandes—

muſeum, gab er 1800 im Anzeiger bekannt. Schwei—

zeriſchen Kabinettſcheiben“, deren unzählbare Reihe

gegen Ende des 15. Jahrhunderks beginnt, hat Rahn

ſeil 1860 zahlreiche Arbeiten gewidmet; mit den

Scheiben zu Ste in a. Rhein und zu Stamm⸗

heim finger damals an, 1877 und 1878publigierte

im Neujahrsblatt der Zürcher Stadtbibliothek die

ſchönen Kirchenſcheibenvon Maſchwanden, Auf

ſchweigeriſche Glasgemälde in ausländiſchen Samm-

lungen hielt er beſondere Acht: 1881 ſchrieb er im

Zurcher Taſchenbuchuüber die Zunftſcheiben auf

Schloß Heiligenberg, 1888 im Anzeiger

über die Murer⸗Scheiben im Germaniſchen

Muſeum zu Nürnberg, 1888 über die Glas⸗

gemaälde in Muri⸗Griesbei Bogen. Mit be—

fonderer Liebe behandelte er 18858 in der Feſtgabe

für Anton Springer die ſchöne Sammlung im

gothiſchen GBaus“ zu Wörlitz; 1800 erſchien

ju den Milteilungen der Antiquariſchen Geſellſchaf

der Katalog der Vincen t'jchen Sammlung



ſelnden Mond“.
des Verhältniſſes wird irgend eine Ausgleichung
ſtattfinden müſſen. Welche? Die Ungewißheit

Bei der denung
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Praͤſdicleinlaufes. Nach anc Wede¶—
der heftigen Aufregung die Sitzung unterbrochen wer⸗

  

 

 

in Konſtanz. Indenletzteren Arbeiten müſſen
die Einleitungen beachtet ſein; ſie enthalten eigent⸗
liche Grundlagen für die Geſchichte der ſchweizeri—
ſchen Glasmalerei im 16. und 17. Jahrhundert; der
künſtleriſch ſenſible Kenner hat einzelne Haupt—⸗
meiſter trefflich charakteriſiert. Aufſehen exregten
die Erinnerungen an die Bürki' ſche
Sammlung“ (I881; wieder abgedruckt in den
„Kunſt⸗ und Wanderſtudien“), nicht zum mindeſten
ob der ſcharf gepfefferten Schilderung jener ſenſa—
tionellen Gant, die eine wundervolle Sammlung
alkter Glasgemälde und anderer Schweizerſachen in
alle Winde zerſtreute. Dort hat Rahn aus ſeinem
Grimmkein Hehl gemacht.

Und ſo war es oft, wenn er vor drohendem Un⸗
heil warnen, gegen Mißhandlung alter Kunſtdenk⸗
maäler eifern mußte. Sein Groll ſtieg auf gegen
banauſiſche Verkennung wiſſenſchaftlicher Intereſſen,
undeserregte ſich der gute Patriot, der in der Ver—
ſchleuderung, Zerſtörung und Verſchandelung alten
Kunſtgutes einen Angriff auf die beſten Werte des
vaterländiſchen Beſitzſtandes erkannte. Rahn hat, zu⸗
mal in den 1870er und 1880er Jahren, Vielen als
ein ſtreitbarer Herr gegolten. Man bedenke aber
auch, was da noch alles möglich ſchien! Für die Er—⸗
haltung der Waſſerkirche in Zürich mußte er 1874
aufrufen; 1877 ſollte es ſich um nicht mehr undnicht
weniger handeln als um den Verkauf der Glasge—
mälde von Königsfelden; 1880 war für die Solo—
thurner Schangen zu kämpfen, 1881 drohte dem Onhr
von Schaffhauſen Gefahr, 1886 hieß es, es ſollten
Manuſtripte aus der Stiftsbibliothek von St. Gallen
verkauftwerden! Wie viele Bauwerke Rahn durch
ſeine Proteſte, Eingaben und Gutachten vor Zer⸗  

ſtzrung und Mißhandlung gerettet hat, wäre voll⸗
ſtändig kaum je feſtzuſtellen; denn wie manches
wurde im perfönlichen Verkehr geregelt, wo dann
das feſte und überzeugungsſtarke Weſen des Beraters
mit ſuggeſtiver Kraft einwirkte.

In allem, was ſchweizeriſche Denkmalpflege be—⸗
trifft, war Rahn die führende Autorität. Seit 1880
hatle der unermüdliche Vorkämpfer in der ſchweize⸗
riſchen Geſellſchaft für Erhaltung hiſtoriſcher Kunſt⸗
denkmaäler eine ſtarke Hilfstruppe. Auf Rahns Vor⸗
ſchlag war die Geſellſchaft entſtanden, und in dank⸗
barer Verehrung hat ſie ihrem Gründer zumſiebgig⸗
ſten Geburtsfeſt eine Bildnismedaille überreicht. Ihm
vor allem verdankt die Geſellſchaft Ziel und Richtung
ihres Wirkens; immerfort hat er ſich an ihren Ar—⸗
beiten führend und ratend beteiligt. Als im Frühjahr
1907 in Zürich eine Ausſtellung aus dem
Aufnahmenarchiv der Erhaltungsge—
ſelIſchaft veranſtaltet wurde, ließ er es ſich nicht
nehmen, den Katalog zu redigieren undeinleilend
von der Entſtehung und den Exfolgen der Geſell⸗
ſchaft zu berichten. Wenn in jener Darſtellung das
eigene Wirken Rahns hinter dem der Geſamtheit
gang verſchwindet, ſo muß jetzt um ſo mehr aufſein
perſönliches Verdienſt in allen dieſen Dingen hinge⸗
wieſen ſein. Im gleichen Sinne mußderLeſer einen
Aufſatz ergängen, den Rahn im Jahre 1000 für
Seippels Schweig im 19. Jahrhundert“ über
Denkmalpflege und Erforſchung va⸗—
terländiſcher Kunſtgeſchrieben hat.

Nur angedeutet ſei noch hier, was Rahn einer
Reihe von Kommiſſionen und Vorſtänden als allegeit
zuverlaäſſiges und arbeitsfreudiges Mitglied geweſen

iſt. Ein Präſidium zu übernehmen, wollte er ſich nig
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berlangt die Ablehnung der Vorlage, weil ſie die

Zahl der Fälle vermehren würde, in denen mildernde

Amſtande zugebilligt werden. Louis Martin (rad.⸗

ſoz) ſagt, in Zällen der Stimmengleichheit müſſe

man die für den Angeklagten günſtige Löſung vor—

ziehen. Der Uebergang zur artikelweiſen Beratung

wird abgelehnt. Darauf beginnt die Beratung des

Vorſchlages de Lamarzelles Rechte), die Fabrikation

und den Verkauf von Abſinth zuverbieten. Be—

richterſtalter Po u IIe ſagt, die Gefahr ſei um ſo

größer, als in viergig Jahren der Verbrauch von

os auf 112166 Liter geſtiegen ſei. Diefislkaliſchen
Maßnahmen ſeien unwirkſam. Man müſſe zu einem

Radikalmillel greifen, wie man es in der Schweig,

in Belgien, Holland und am Kongo gemacht hat.

Poulle empfiehlt den von der Regierung vorgelegten

 

entſchließen; nur als Bexater und Mitarbeiter

glaubte er ſich am rechten Platz. Man gründete auf

hn ein unbegrengkes Vertrauen; ſein Wort wurde

als das einer hohen Autorität geſchätzt. Für die Gnt⸗

ſtehung und Entwicklung des Landesmuſeums hat

er als Mitglied der Aufſichtskommiſſion ſeine gauge

Begeiſterung eingeſetzt, für die Eidgenöſſiſche Kom⸗

miſſion der Gottfried Keller⸗Stiftung in der erſten

Zeu ihres Beſtehens eifrig gewirkt, der Antiquari⸗

ſchen Geſellſchaft und der Stadtbibliothek zu jeder

Zeiut ſein Wiſſen bereitgehalten. Mit akademiſchen

Angelegenheiten nahm er es peinlich genau.

Umſoerſtaunlicher, bei ſo viel anderer Hingabe,

bleibi der Wert und Umfang des kunſtseſchichtlichen

Gelehrtenwerkes. In wundervoll geordnetem Daſein,

in unabläfſiger Arbeit ſind Rahn unddiereichen

Früchte gereift, iſt er der Schöpfer und Meiſter der

ſchweizeriſchen Kunſtwiſſenſchaft geworden.
Joſef Zemp.

 

 

  

 

len Pulovermagazin wurden ed—

Leichen gefunden. Man hört noch die Stimme enes

Schwerverlezten. Mehrere Arbeiter werden noch ver.

mißt. Von den Schwerverletzken ſind 22 ins Spikal

gebracht worden. Wie es nun heißt, ſind im ganzen

hierzehn Perſonen ums Leben gekom

men. Sie Zahl der Verwundeten beläuft ſich auf

zweihundert. Es ſind 10000 Kg. Pulber in die

Luft geflogen. Einer der verletzten Arbeiter ſagke

aus, er habe geſehen, wie aus einem vom Pulver⸗

magagin ausfahrenden Militärautomobil eine Stich⸗

flamme herausgeſchoſſen ſei, da ſich das Bengin ent⸗
zündet hatte, wodurch die Exploſion entſtand.

In der gangen Umgebung und in dem vorbei—

fahrenden Schnellgug wurden ſaſt alle Fenſter ger⸗
trümmert.

Telegramme.
Dresden, 7.. Juni. Der König hatheute vor⸗

mittag durch einen Sturg mit dem Pferde auf
dem Truppenübungsplatze Zeithain anläßlich der
Beſichtigung der 22. Kavallerie-Brigade eine Zer—
rung der Muskulatur des rechten Oberſchenkels er⸗
litten. Eriſt genötigt, ſich für einige Tage Scho—
nung aufzuerlegen.

Stuttgart, 7. Juni. h. Die Kammer hatdie
Zuſammenlegung von 21 Oberämtern mitgroßer
Mehrheit abgelehnt.

Kaͤrlsruhe, 7. Juni. Sp. Die vom 6. bis d. Juni
ſtattfindende Tagung des Verbandes deutſcher
Beamtenvereine begann am Donnerstag
abend mit einem zwangloſen Zuſammenſein. Zu
den Verhandlungen, die heute vormittag im Rathauſe
begonnen haben, ſind 100 Delegierte und 196 bevoll-
machtigte Mitglieder des Verbandes erſchienen, der
288 Vereine mit etwa 2600 Migliedern umfaßt.

   

 



   

Zuůürich ſla

dieTagungbeſchließen.

Belgler Boncart. Nach allen offlgiellen Nachrichlen
trägt der Kapilän, der gerettet iſt, die Schuld an dem
Unglück. Nach einer weiteren Verſion ſoll das Schiff
nicht durch Auffahren auf eine Mine verunglückt,
ſondern durch einen Kanonenſchuß getroffen worden
ſein, was zu einer Keſſelexploſtion geführt habe.
— Paris, 1. Mai. Zu der Giſenbahn-

entgleiſung bei St. Denis ſchreibt derTemps“:
Manhabe zuerſt an die Möglichkeit eines Sabo—
tagealtes gedacht. Dieſe Hypotheſe habe ſich aber
als haltlos erwieſen.

Kleine Milleilungen.
—Eidgensſſiſches Turnfeſt inBaſel

Korr.) Bis Ende April hatten ſich zum Sektions⸗
wettkampfe 680 Vereine mit 11160 Wetturnern
angemeldet. Die Geſamtzahl der feſtbeſuchenden
Turner beträgt 14,600. Die vorgeſehene Teilnehmer⸗
zahl (18,000) iſt ſchon bedeutend üͤberſchritten. Aus
58 Vereinen nehmen im Kunſtturnen 1649 und im
Nationalturnen 1414 Turner teil. Am volkstüm—
lichen Turnen beteiligen ſich 760, im Spegialturnen
1880. Zu den Gruppenwettkämpfen habenſich ſchon
über 100 Gruppen angemeldet. Gangerheblich iſt
der Zuzug aus dem Auslande. Es kommen Vereine
aus Holland, Belgien, Frankreich, Baden, Württem⸗—
berg, Bayern, Oeſterreich und Jialien.
— Schwelzeriſcher Gewerbeverein.

(Mitget.) Der Zentralvorſtand genehmigte die An—
träge des leitenden Ausſchuſſes betreffend die
Jahresrechnung für 1911 ſowie zum Budget und
Arbeitsprogramm für 1912. Die ordentliche Jahres⸗
verſammlung ſoll am 28. Juni in Weinfelden ſtatt⸗
finden. Als Haupttraktandum iſt die Regelung
des Submiſſionsverfahrens vorgeſehen
Ferner muß die Neuwahl des Vorortes, des Zen—
tralpräſidenken und Zentralvorſtandes für eine neue
Amtsdauer vorgenommen werden. Im fernern be⸗
handelte der Zentralvorſtand zuhanden der national⸗
rätlichen Kommiſſion einige Artikel des revidierten
Fabrikgeſetzes, ſpegziell bezüglich der Aus—
dehnung des Geſetzes auf Kleinbeltriebe/ der Bußen,
des Kündigungsrechtes und des beruflichen Unter⸗
richtes. Endlich wurden Vorſchläge für die Wahl
der Vertreter der gewerblichen Arbeitgeber im Ver⸗
waltungsrat der eidgenöſſiſchen Unfallvberſicherungs⸗
anſtalt behandelt. Die Berufsverbände werden ſich
nochmals zur Sache zu äußern haben, bebor die
Vorſchläge dem Schweig. Induſtriedepartement ein⸗
gereicht werden. —    

  
  

  

  
—

— Geſtern nachmittag fand hier die Beerdi⸗
gung Profeſſor Dr. Rahns ſtatt. Im Hauſe des
Verſtoxrbenen ſprachen Pfarrer Finsler, Reklor
Profeſſor Veiter im Namender beiden Hochſchulen
und Viſcher⸗Saraſin aus Baſel im Ramen der
Landesmuſeumskommiſſion. Am Grabe ſprach Pro⸗
feſſor Meyer von Knonau im Namen der Freunde
und Kollegen. Die Beiſetzung erfolgle im Famlien⸗
grab auf der Hohen Promenade. eg
— .

Mai.

Die

28.

Jahresverſammung
des ſchweigerifchen Vereins analyti ſcher Che⸗
wmiter ebom 80. Mai bis zum . Juniin

tDasProgramm ſieht indrei Sthhungen
vierzehn Berichte und Vorträge, mehrere fachtech⸗
niſche Mitteilungen und die üuͤblichen geſchaͤftlichen
Traltanden vor Ein Ausflug auf den Uelliberg wird

— d Die Vereinigken Zürcher Mol—
kere en“ ließen im erſten Quarlal des laufenden
Jahres 732 Ställe inſpigieren und 38207 Kühe umer⸗
ſuchen,/ von denen ſich 68 als krank erwiefen. Aus
der Kontrolle der Melk⸗ und Transporigefaße reful⸗
tierten 96 Beanſtandungen. Im gleichen Zeitraum
wurden wegen Milchfälſchung neun Lieferanten den
Gerichten zur Beſtrafung überwieſen.
— Nitnächſten Sonntag 5. Mai beginnen wieder

die offiziellen Sonntagbormittags⸗Konzerte in den
Stadthausanlagen. Das erſte Kongert hat die Zür⸗
cher Stadtmuſit Concordia⸗e übernom—
men, unter der Direktion des königl. Muſikdirektors
B. Klein; in einem vorzüglich ausgewählten Pro⸗
gramm figuriert auch ein Arrangement aus Wag⸗
ners „Walküres.

— Wiemanunsmilleilt, beſchloß derStadtmagi⸗
ſtrat von Warſchau die Einfuührung des Jaubfreten
Kehrichtabfuhrſyſtems Ochsner (Zůrich)

Milleilungen ang dem Publikum.
Es dürfte wohl nicht unangebracht ſein, in

einem öffentlichen Blatte auf die Aagliche Uebe r⸗
fäüllungder zweiſtenſlaſſedes möéuhro
abends gbgehenden Zuges der rech Sufrigen
Seeb ahn aufmerkſam zu machen. Dieſer Zug
führte früher mindeſtens drei Wagen zweier Kloffe
heute, obwohl der Verkehr ſeeaufwärts mit jedem
Jahr zunimmt, ſind es knapp ihrer zwei, die bei
weitem nicht allen Reiſenden Platz bieten. A
gbendlich muß eine große Anzahl derſelben
Stehplätzen in den Gangen vorlieb nehmen. Die
Jolgen bei einem Zugsunglück iind gar nicht abgu—
ſchätzen!

Selegramme.
Köln, 1.Mai. -Aus Anlaßdes Rheinſchiffer⸗

ſtreiks wurden arbeitswilligeSchiffer
des Ruhrorter Hafens von Streikenden über—
fallen und ſchwer mißhandelt. Die Reeder
hoffen, mittelſt auswärtiger Arbeiter den Be—
trieb aufrechtzu erhalten. Der Streik durfte zu⸗
ungunſten der Ausſtändigen ausfallen, da die
holländiſchen Mannſchaften keine Neigung zei—
gen, ſich dem Streik anzuſchließen.

Raſtatt, 1. Mai. Zwiſchen dem Oberleutnant
Sprenger vom 20. Feldartillerieregment und dem
Oberargt Dr. Brüning hat geſtern ein Duell ſlatt⸗
gefunden. Erſterer erlitt ſo ſchwere Verleungen,
daß er denſelben heute erlegeniſt.

Paris, 1. Mai. Nach dem Temps“ hat der
ruſſiſche Kriegsminiſter General Su—
komlikow dem iſſloniert

Sofia, 1. Mai. Der Chefder Stambu—
lowiſten⸗Partei und frühere Minſter
Genadjew, ſowie der Publiziſt Rades erhiellen
aus Alexandrien Poſtpakete, deren Aus—
ſehen ihr Mißtrauen erregtke. Die Sendungen

——

yf

 

Die thurgauiſchen Blätter brachten geſtern abend
Meldungen über die bei der Bank gepflogene Unter—⸗
ſuchung, worin ſie die in unſerem geſtrigen erſten
Abendblatt enthaltenen Milteilungen durchaus be—⸗
ſtätigen. Es iſt nun bekannt geworden, daß die Herx⸗
ren Kundert, Präſident des Direkloriums der
Nationalbank, Burckhardt, Mitglied des Direk⸗
toriums der Nationalbank, und Müller, Vize⸗
direktor der Basler Handelsbank, den Status der
Bank einer Prüfung untergogen haben, und daß, wie
jetzt offigiöss aus Frauenfeld gemeldet wird, der
Eindruck, den die Herren vom ſachlichen Stande
der Bank gewonnen haben, ein durcha us gün—
ſt iger iſt“. Herr Präſident Kundert habe im Be—
ſonderen erklärt, daß die Anlagen der Bank in
Deutſchland entſchieden beſſer ſeien, als er nach all
dem Gerede erwartet habe. Die Unterſuchung hatte
nicht nur auf der Hauptbank in Frauenfeld, ſondern
auch auf den Filialen Kreuzlingen und Romanshorn
ſtatt, in Arbon und Weinfelden iſt ſie nochim Gange

Es iſt anzunehmen, daß nach endgilligem Abſchluß
der Unterſuchung eine offigzielle Kundgebung über
den Befund erfolgt. Es iſt nicht daran zu zweifeln,
daß das Ergebnis eine in hohem Maße beruhigende
Wirkung ausüben wird. Die Obligationäre, aber auch
die Aktionäre dürften heute ſchon einſehen, daß ſie

gung durch die Meldung der thurgaufſchen Preſſe,
wonach Herr Präſident Kundert auf Grund ſeines
Einblickes in den Betrieb der Hypothekenbank dagu
gelangte, „der Verwaltung gewiſſe organiſatoriſche
Neuerungen zu empfehlen, die infolge der Ausdeh⸗

und Sparkaſſe Steckborn.

fammlungfeſtgeſetzt. Dieſe Verſammlung wird die
Liquidationskommiſſion zu beſtellen und deren Kom
petengen feſtzuſetzen haben. Es wird ſich zeigen, ob
dann erledigt werden kann, was die erſte Verſamm⸗
lung mangels genügender Vorbereitung hat bleiben
laſſen müſſen. In einer Korreſpondeng der „Würg.
Zeitg.“ wird der Vorſchlag gemacht, die zweite Ver⸗
ſammlung ſollte den Liquidationsbeſchluß wider⸗
rufen, damit die Inſolbeng angemeldet und dann
emäß Art. 667 des Obligationenrechtes der Zuſtand    

  
   

    

   

as iſt im weſentlichen nichts anderes als der Vor⸗
lag, den Herr Dr. Springer an der Generalver⸗
mmlung in Steckborn gemacht hat. Das iſt gewiß
in Weg, underiſt ja mit Erfolg in Kloken, Biel

ieht, als ob es der eingige Modus ware, der hier
in Betracht fallen kann.
Alle, die an der Generalberſammlung in Steck—
born teilgenommen haben, werden den Eindruckx—

  

Entſcheidung darüber, ob gewiſſen Firmen, die durch
Verweigerung weiterer Zahlungen zum ſolgenſchwe⸗
ren Zuſammenbruch kämen, Mittel zur Verfügung
geſtellt werden ſollen. Die Schwierigkeiten der Liqui⸗
dation ſind ſo ungewöhnlich groß, daß lich an der
letzten Generalberſammlung mit Rückſicht auf die
ſchwerwiegende Verantwortlichkeit nemand bereit
finden ließ, der Liquidationskommiſſion anzuge—⸗
hören, offenbar weil man nicht wußte, ob eine geeig⸗
nete Perſon zur Durchführung der vielen kompli—⸗
ziertken und zeitraubenden Liquidationsarbeiten ge—⸗
funden werden könne. Wenn zum Schluſſe jener Ver⸗
ſammlung der Vorſchlag gemacht wurde, die Liqui—
dation der Treuhand⸗-Vereinigung zu übertragen, ſo
verdient dieſer Vorſchlag wohl erwogen zu werden.
Noch näher aber ſcheint uns zu liegen, daß manſich
mit einem Bankinſtikut zum Zwecke der Durchfüh—
rung der Liquidation in Verbindung ſetzt. In dem
erwähnten Artikel iſt die Thurgauiſche Kan⸗—
konalbank genannt. Und in der Tat wärees ſehr
zu wünſchen, wenn dieſes Inſtitut ſich zu der Sache
herbeiließe. Wenn die Thurgauiſche Kantonalbank
doch, wie man hört, in Steckborn eineFlliale oder
Agentur errichten will, ſo hälle ſie im eigenen In—⸗
tereſſe alle Veranlaſſung, in die Geſchäfte der Leih—
und Sparkaſſe Stedborn hineinzukommen. Aber es
wãre im Intereſſe der vielen Gläubiger und Alllo⸗
näre der Leih⸗ und Sparkaſſe außerordentlich will⸗
lommen, wenn die Kantonalbank als fachkundige
Stelle ſich der Liquidalion annähme. Sonſt könnten
Werte verloren gehen, die man der dortigen Bevölke⸗
rung möglichſt erhalten ſolllke. Wir glauben ohnehin
nicht, daß der Status der Leih⸗ und Sparkaſſe Steck-⸗
born, wenn einmaleine unbeteiligte Stelle ihn ge⸗
prüft haben wird, ſo günſtig ausſchaut, wie er bisher
von der Verwaltung geſchildert worden iſt. Um ſo
dringender wäre im Intereſſe aller Beteiligken zu
wünſchen, daß die Thurgauiſche Kantonalbank die
Liquidation übernähme.

Wäre dies der Fall, dann würde die Frage, nach
welchem juriſtiſchen Modus die Liquidation zu voll⸗
ziehen ſei, nur mehr

haben. Der Weg,der jetzt eingeſchlagen worden iſt
daß eine Nachlaßſtundung begehrt und nachher ein
Nachlaßvertrag abgeſchloſſen wird, iſt ſehr wohl gang⸗
bar und es braucht die Komödie nicht, die in der
Rückgãngigmachung des Liquidationsbeſchluſſes läge.

Ar.⸗G. der von Moos'ſchen Eiſenwerke,
Luzern. Die Verwaltung ſchreibt uns: „Auf die
verſchiedenen Mitteilungen in der N. Z. 3.über
unſer Unternehmen iſt zu bemerken, daß der Ver—
waltungsrat die Genehmigung der Rechnung für
1911 und die Ankräge an die Generalvberfammlung
bis heute noch nicht definitiv behandelt hat. Wir
müſſen die im Blatte Nr. 608 gebrachte Anſchuldi⸗
gung, daß die nötigen Abſchreibungen früher nicht
gemacht worden ſeien, als unwahr und kendenziös
zurückweiſen. Wenn auf Rechnung des Jahres 1011
außergewöhnliche Abſchreibungen in Vorſchlag kom⸗
menſollten, ſo kann heute ſchon geſagt werden, daß
ſolche durch außergewöhnliche Urſachen begründet
werden. Den Altionären wird übrigensnächſtens
ein einläßlicher Bericht und die Jahresrechnung
vorgelegt werden.“ enthielten gefährliche Höllenmaſchinen

Kandel und Verkehr.—
* erteilen.)
Thurgauiſche Gypothekenbank, Frauenfeld

(Anm. d. Red. Wir werden unſerm Einſender
bei Anlaß der Beſprechung des Berichtes das Wort

*

Sargaunſerländiſche Spar⸗ und Leihanſtalt in
Wallenſtadt. Der Jahresbericht dieſes Juſinutes
iſt uns erſt kurz vor der Generalverſammlung zu⸗
gekommen. Aus dem Referat im geſtrigen Moxrgen⸗—
blatt geht hervor, daß die Generalverſammlung
einem vom Verwaltungsrate geſtelllen Antrag be—
pflichtete, Fuſionsberhandlungen mit geeigneten In—
ſtituten angubahnen. Perſönliche Streitereien im
Schoße des Verwaltungsrates haben die Exiſteng
des Inſtitutes, das bisher in ruhiger Entwicklung
befriedigend arbeitete, beinahe gefährdet. Die An—

ſtalt wurde im Jahre 1868 mit einem Akttienkapital
bon 80000 Fr. gegründet; im Jahre 1804 trat eine
Exrhöhung auf 160000 Fr. ein, im Jahre 1900 auf
820000 Fr., auf welcher Höhe es zurgeit iſt. Bei
68 Mill. Fr. Bilanzſumme (EAſs Mill. Fr) ſteht
dieſes Aktienkapital allerdings nicht in ſehr gün—
ſtigem Verhältnis zu den fremden Geldern, von
denen die Depoſiten mit 217 Mill Fr. (1910 220
Mill. Fr.), die Spareinlagen mit 444,698 Fr. (1910
427,718 Fr) die Obligationen mit 445,700 g. 1910
338681 Fr.) zu erwähnen ſind. An Refſerven waren
Ende 1011 228000 gr. vorhanden (1010 288,000 Fr.)
DieAktiven der Bank waren Ende 1911 haupi⸗

ausgewieſen bei 176 Mill. Fr. Hypotheken
pe      
  
  

    
   

 

ſich unnötig durch einige Senſationsmeldungen haben

ängſtigen laſſen. Daß die nützliche Lehre dieſerriie
ſchen Tage für die Verwaltung nicht ausbleiben wird
dafür vernimmt manbereits eine offiziöſe Beſtäti⸗—

nung des Unternehmens als zweckmäßig erſcheinen“
Mai .

es aufgeſchobenen Konkurſes herbeigeführt würde

—

ſw. eingeſchlagen worden. Er hat entſchieden einige
n Herrn Dr. Springer erwähnte Vorteile. Nur ſoll ee ——
an nicht tun, wie es in dem genannten Blatte ge⸗ Fee

halten haben, daß die Liquidalion der Leih⸗ und
Sparkaſſe eine ungemein ſchwlerige und arbeilsvolle
Sache ſein wird. Handelt es ſich dabei doch um die

untergeordnele Bedeutung

lo e an ey e in ze oeen,

ahre 1910 wurde noch eine Superdividende von
8 Progent bezahlt). Für Eigenwechſel ſchuldete die
hank 1288218 gr. 4010 A6ö Ir) Aus dem Ge—
innſaldo von 60,188 Fr. (1910 40,880 Fr.) wurden,
wie bereits berichtet, 26,000 Fr. in die Spegial—
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—*— gelegt (1910 10000 Ir.)
4

Finanzielles aus Deutſchlaud. Frankfurt,
Die Bexufungsklage der Mittel—

deutſchen Creditbank in Frankfurt a. M.
een die Schweigeriſche Unfallverſiche—

ungs⸗Akttiengeſellſchaft in Winter⸗—⸗
hur wurde laut heute verkündigten Teilurteils

Eſtenpflichtig abgewieſen; die Bant will Reviſion
beim Reichsgericht einlegen.

Effelktenhörsen.
Wlon, 1. Mai. Börsse mittags träge, nur Fisenwerte fest.

eu 641.7b, Staatsbahn 739. 860, Marknoten 117.81.

Berlin, 1. Mai. Börss im Verlauf fest. Montanwerte
geregt und Renton hböher. Phönix werden tfavorisiert.

Elektrisehe Werte ruhig. Uebrigo Idustriowerto ungleioh-
ussig. Sehiffahrt, besonders Hapsa, test. Russenbanken
Ferden ant dis türkisoho Antwort wegen der Dardaunellen-
age realisiert. Tügliches Geld 8 bis 4143 Prozent.
frankfurt, 1. Mai. Börss. Zohluss teat, namentlieh
ehiffahrtswerto. Die Montanaktien behaupteten einen höheren
and. Aluminium sehwäoler aut dis Mitteilungen der   

frankfurt a. M., 1. Mai. Lursberloht der Frankfurter
bendbörse. Kreditaktien 200.40, Staatabahn 186.70,

Lombarden 16.60, Beoruner Handelsgesellschaft 1608.20, Mu-
  winium 262. 76, Diskonto-Kommandit 186. 10, Deutsohe Bank
286.20, RNaliener —.—, Harpener 197.—, Gelsenktrohen

99.20, Laurahütte 182. —, Turkenloseo 170.50, Siemens &
lske 244.70, Lunstseids 188.—. Tendene: unbestimmt

Parls. 1. Mai. Sp. Boras. Vranezdsisehs Rente und
Bahnon gefragt. Ruscisehse ITudustriewerte unregelmüsaig,

Kku behauptet, Briansk sehwaächer, Rio Tinto fest, Gola-
minen und De Beors betriedigend, Malakka getragt. Sputor
herrseht Vntatigkeit. Da Stockexchange geschlossen, kKommt
es nur au wenig Gesohütton. Frauzönisohs Rento behauptet,
rkenbesser, Russen sohvwücher, Banquoe de Paris etwas
rüekstundig, Mtro trügs, Omnihus zuerst fest, dann nkend.
homson behauptet. Realisationen in Dynamit. Spaniseho
Babnen fest. Gegen Sehluss dreiprozentigo Franzosen ge-
tagt. Bapguo äs Paris gebessert. Fraurbsisons Bahnen
steſgend. Sohluss fest.

ewVork, 1.Mai. Cabeltel.) Rffoktonbörso, Sohluss.
Axtlen: zestern hkeuto Axtlen: gestern heuteo
Amalgam. Copper 83.25 883.37 North. Pacit. o. 121.12 121. 12
tohison 107.62 107 60 Pennsyhania o. 12580 12537
BaltimCObioo.110.76 111.26 South. Pacif. o. 11260 112—
anadianPaoiſo 262.60 263.62 Union Pacif. o. 173.12 172.80
GeneralReotrie 169 28 168.— VU. 8t.Steel com. 72— 7060

  

atigen Quartalauswoeises big zu 608/, zurioic. Sputer be⸗
feligt aut Intervenuonen grosser Banken Umsate 820,000
ghares, Bondsmarkt gut bebauptot. Vmsate 9,2 .
Dollars.

Produktenhörson.
on, 1. Mei. Soide. Die Seidentrocknungsanstalt hat
keute registriort: 28 B. Organein, 18 B. Tramen, 128 B.
Eregen und bat 121 Ballen gewogen im Gesamtgewioht von
18,417 Kilo. Narktlago unveründert.
Lwverpool, 1. Mai, 4.30 nachm. Baum v olle, Sohluss.

Her Markt sohloss ztetig. — Umsatez 10,000 Baljen. —
Is d. (gortagiger Sohlusskurs: 6. 22), Mai-Juni 6. 16 d.

(622) ni6i6 a. (620) Mue. 17 4 624)
Aueepi. 6.10 4. (6 289), Bepi-Ot. 6.18 a4. (6. 10). Oxt
Nor,6i0 d. (6.17). Nov.Dez. 6.00 d. (6. 18), Dez.dan. 6.Os d.
(619) Jan·bebr. 6.08 d. (614).
Mew-York, 1. Mai. Baum v olIe (Erbffnungskurse):

per Mai 11.16 (rortägiger Sohlusskurs: 11. 24), per Okt.
178).
Newvork, 1. Mal,abeltel.) Ba u mV o IIs (ſchlagckure)
estern houto gestern heuteo gestern heuto

loko 11.70 11.60 Juli 11260 11.10 Sept. 114.60 11.80
April1124 10104 Aug. 11.49 11.20 Okt. 11.81 —.—
Mai 11.88 11.08
Tendene: Kröffvupg au auf grosso Niederschlägo im

 

  

 

  

baufigehs. Vs Kam zu Ruekgangen bis zu 38 Punkten.
paris, 1. Mai. Weizen: NMai 80.908 (ortugige
Soblusskurs: 30.80), Juli. Aug. 29.80 (—. ), Sept.Des.
2618 625.80). Tendenz: matt. — MéehI- Mai 38.830
(790), Juli·August 36.80 (-.-), Bept.Dez. 83.40 (88.60).

DTendenz; matt.
MewVork, 1. Mai. Woeis o n. (Eröſtnungskurse) Juli
Aocortagiger Sehlusskurs: 117.).
Ehleago, l. Mai. (Eröſtnungskurse) We i zon por

Mai IIab Gortagiger Sohlusskurs 11473), Jul 1100
(Gj). Mais poer Juli 788/0 (706), Nafer per ul

J——
Ehleago, 1. Mai. Gehluss). Meizen per Mai 1149

Gestriger Soiluss 1146/3), por Juli 111 (1114). Mais
perJduli 77Gohluss 78.

mb. A. in Hamburg.) Bohlusskurso: Zudker: NMai 18.62,
August 14.07, Beptember 18.06, Okt.Deaæ. 11.70. Ten-
dene: bobauptot.
Xattéo: Mal 6887,, Sopt. 601. Tendens: behauptet.
Salpéetor: Mai 10.18, Bept.-Okt. 9.02, Tendenz: ruhig.
upter; AMal 14413, August 146.—, Dez. 14696, Ten-

dens: matt.
Paris, 1. Mal. (Altg. von M. Behrendt & Cio., Paris.)

Zuo kar. Otlleæ. Kurso: Prompt 47.87, Mai-AMug. 47.98, JuliAuc. as.is. Oxt.-dan. 87.80. Tendena: Sohluss rubig.

 

Tendenz: Antangs fest. Steels gingen infolge des ungün-

Suden. Sohbluss matt aut Privatsohätzungen über die An-

AUAamhburtg, 1. Mai. (Tel. der Maren-Handels-Gesellsohaft, 

Anltworpen, 1. Mal. Fato s. Santos good average
NMad 881,, Juli 8308/,, Sept. 8413, Dez. 84— Weéeilse
amerix, 24. — Soimale ameriit. 18214. — Wollé
Deutsaho La Plata-Kanuneugwolle (Kontr. B) per Mai 5.62,
————

London, 14. Mai. A57 noohm. Metade. SiIbear: 2808)14.
RKupfér HFeotrolytis netto Kasca 7417,, Qhill bars g. m p.
70Kassa. Zinn: Standard 2108,. Kassa, 20868/, per 8 Mo,
Bisen: Oleveland Pig Lon Warrants 634— KRasca. Blei
spanicoh 1609/16. 2ink ordin. brands 2674.
—

Marbthotlento
8oideo.

Oeſfentllohs Seldentroeknungsanstalt in Basol. äEs
sind zur Behandlung gekommen:

Organeino Trame Eregeo Total
Nr. Ko. Nr. Ko. Nr. Ko, Nr. Ko

Am 80.April 7 688 9 686 8 306 19 1680
Vom 1.29. 327 30038 205 133829 205 15707 7287 621609

Dotal 884 831671 214 16218 208 160183 106 6570ö

 

 

 

PEariser Kursboeoricht vom 1. Mai.
Gehlusskurse.)

80 1. 80. 1.
8 Franz. Rente 9407 94.30 Naltzoſt 46.⸗ 940-
21 Engl.Kons. 76.48 —— Sosnovlce 1686. 40.
4Brasil. Rente 86.66 86.66 Tab. Ottomane 848.- 864.
4aegypt.Rente 108.- 108.20 Platine 806. 614
48pan., Bxt. 2477 3400 Cabie Telegr. 188⸗ 188
4Ung. Goldrt. 94.20 94.06 Rio-Tinto 1079 1996.
3lfal. Rente 9380 0380 Cape Copper 168— 69
8 Bortug. Rente 86⸗Tanganyita 69⸗690
b Russen 1906 10660 106.70 Tharsis 168.⸗ 164-
ZRussen 1896 79.60 79066 Huanchaca 772— 80—

Shansi 48— 48
8erben 87.00 8826 8passky 99.⸗ 10160
urk.unlcl. 68.80 89.77 8piess 36— 37—
Panamaloses 186. 1860. Assoc. Miniere 226.- 228.⸗

Centr. Mining 264.- 268.-
Banq.deParis 1780.- 1786.- Chartered 39 89.
Bq.Ottomane 684.- 688.- De Beers 612.⸗618.⸗
Créẽd. Mobllier 682 684.- FEast Rand 84.⸗2 84
C. Lyonnais 1600.— 1601.— Ferreira 108 —
UnParislenne 1202- 1207.⸗
Atehison 666664. Geduld 28.2 380—
bombarden 269.— 266.- Gen. Mning 27.75 27.26
Métropolntain 660 647 6Gœr⸗ 2260 22
Mexikaner —— —6oldſields 145 116—
Nord·Sud 268— 268.- Goldf.ILena 110 11412
Vord Espagne 467.- 468.- Jagersfonteln 168— 164-
Saragosse 469.— 469.- Mzambique —— 20—-
Suez⸗Aktien 620b6.- 6226.- Randfontein 42⸗ 42⸗
Thompson H. 820.- 820.- Rand Mines 171 11—

Robinson 130. 180.
Cot. Fr.Russs ⸗⸗ —⸗GKobinson Deep 67⸗ 68
Caoutchoue 166.⸗167.- Fransvaalland 46- 4⸗
EFastern Rubb. 80.-380.- Privatdiskonto gu gi
Gafsaactlons 4420.- 4530. Wechselkurse
Gaſsa, parts 8896.- 4020- 8chwei⸗ 90881 9981
Hartmann 8014.⸗ 820. London 26.22 26.221
Raffinerie Say 882.- 888.- Deutschland 128.18 12861
Tendene: fest.

Wechselkurss des dehwelzerlshen bancvereins Turſeh
vom 2.Mal 1912.

 

 

 

Dlsk. o bold Brioſ

Amsterdamurz4 20.380 20046
3 Monate 209.80 ——⸗

Belglßennc o7o00s   

      

     

3 Monate 40, 80.70 ——
Frankiurt und Berlin kurz6 128.40 128.46

Monate 6 128.66

  

   

 

London.. Cyheck 26.268/ 26.278

kurz 81 2628 —⸗
8 Monate si, 26.227 —

Mailande.. kurz 6b1u3 89221990927
8 Monate 613 9086 — —

Paris. kurz 81100.100.210
3Monate gi, 100.220/ —

MWienn.. ur—8 104.70 104.78
7 3 Monate 6 10470 *

New·vor ...cCheck 85.182
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Kanuton Graubünden

Andeer55mit Mineral⸗ und Moorbad.
Mal, Juni, Septemberſtark reduzierte Preiſe.

Kurarzt: Dr. med. Cur. Bandli.
Illuſtr. Proſpekt durch I0PEL FRAVI.
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leitenden Kreiſen“, d. h. den führenden frei⸗

erinnerte und an die Sypnoſe derfrangöſiſchen

auch im Geſetz von 1902 die Lötſchbergangelege

AM 119 ErftesMorgenblatt.
(A 606)
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Montag, 29. April 1912

 

Inſertionspreiſfe?
F inſpaltige Kolonelzeile oder deren Raum 28 Rp.

Anzeigen ausTandiſchen Urfprungẽ a dip,
Neklamen Ir. L— per Zeile.

Alleinige Aunoncen⸗Regie: Rudolf Mofſe
Aunoncen·Expedition für alle ſchweizer. u. auslũnd. Zeitungen.
 

 

Alm den lLölſchberg.
Mit großer Mehrheit hat der Berner Große

Rakt den Entwurf eines neuen Eiſenbahn—
ſubventionsgeſetzes in erſter Leſung angenom⸗
men. Daß die Beraktung ohne Hinderniſſe von—⸗
ſtakten gehen werde, hak wohl niemand erwartek.
Dieſer Fall wäre denkbar geweſen, wenn die
Vorlage ſich nur mit der Frage der Subventio⸗
nierung neuer Linien befaßt hätte und wenn
nicht zugleich die Uebernahme der ſtaatlichen
Zinſengarankie für das HGypothekaranleihen
zweiten Ranges der Berner Alpenbahngeſell⸗
ſchaft im Entwurf hätte ſtatuiert werden wollen.
Manhatvonoppoſitioneller Seite dieſe Lötſch—
bergangelegenheit, wie ſie in dem einzigen, kur⸗
zen Artikel 4 geordnet iſt, als die Hauptſache,
die von der eigentlichen Bahnſubvention han—
delnden übrigen 21Paragraphen als bloße De—⸗
koralion bezeichnet. Der Fernſtehende, der bloß
nach der gewalteten Diskuſſion die Sachlage be—
urteilen wollte, wäre geneigt, dieſe Charakteri⸗
ſierung der Vorlage als zutreffend zu bezeichnen.
Daß, für den Moment wenigſtens, und zwar aus
politiſchen und finanziellen Gründen, die Zin⸗
ſengarantiefrage dominiert, iſt allerdings rich⸗
tig. Deneinſtigen Gegnern des Lötſchberg⸗
durchſtiches, die zumeiſt mit den politiſchen
Minderheiten im Kanton Bernidentiſch ſind,
kam natürlich die Verlegenheit der Berner
Alpenbahngeſellſchaft wie gewünſcht, um den

ſinnigen Männern ihre Sünden bei der Durch⸗
JdesProjektes für die Lötſchbergbahn
vorzuhalten. Es war beſonders der Sozial⸗
demokrat Guſtab Müller, der an das Jahr 1006

Finanz unker deren EinflußdieFniliaten fur
den Lötſchberg, verzichtend auf eine eigene all
ſettige und gründliche Prüfung der Verhältniſſe
die damalige Projektvorlage empfohlen hätten.
Den Beweis,daß bei der Ausführung des Wild
ſtrubelprojektes nicht ähnliche Erfahrungen ge⸗
macht worden wären wie jetzt beim Lölſchberg
Sdieweſentlichen Urſachen der Mehrkoſten
kennen unſere Leſer —vermochte freilich der
oppoſitionelle Redner nicht zu erbringen Richtig
iſt ja allerdings — undin dieferHinſicht liehen
die Ausführungen des Regierungsrakes Konitzer
keinenZweifel übrig —daß man amLötſchberg
die Liebenswürdigkeit des franzöſiſchen Kapitals
auch von der andern Seite kennen gelernt hat
und daß mandie neuen Obligakionen nur höchſt
ungern in Frankreich placierte. Daher der
dringende Wunſch nach der Uebernahme der
Zinſengarantie durch den Staat; mit dieſer
Sicherheit wird das Geld zweifellos namhaft
billigerund wohl auch im eigenen Lande zu
haben ſein. Um der ſchönen Augen unſerer weſt⸗
lichen Nachbarn willen, der franzöſiſchen Finanz unze
ekliche Millionen Kursdifferenzen zuzuhalten
paßt auch den Bernern auf die Duer nichf
mehr. Es iſt überhaupt zu begrüßen, wenn ma
ſich gewiſſenorts endlich einmal darüber kl—
wird was unſere Verſchuldung gegenübe
Fraukreich unter Umſtänden bedeuten kann

Die unverhohlene Schadenfreude der pol
tiſchen Oppoſition an den beim Lötſchberg 3
tage getretenen Schwierigkeiten fand nun allen
dings ihren Ausdruck nicht in einer dixekt⸗
und grundſätzlichen Bekämpfung der dem S—
zugemuteten Uebernahme der Zinſengaranti⸗
Alle Redner betonten im Gegenteil, daß ma
heute das große Werk nun nicht im Stiche laſſe
dürfe. So gang glatt ſoll aber die Hilfeleiſtu
nicht vor ſich gehen, Urich Dürrenmans Sohn
mußte doch den verſtorbenen Valet für dien
richterlichen Denkzettel rächen, den der Vol
zeitungsſchreiber ſeinerzeit wegen des erhoben
Vorwurfes des „Lötſchbergſchwindels“ hatte ein
ſtecken müſſen. Er beantragte denn, es ſei der
Artikel über die Zinſengarautie aus dem Fu—
wurf herauszunehmen und losgelöſt von ihm der
Vollsabſtimmung zu unterbreilen. Daß ma

  

    

 

    

    

   

heit mit den übrigen Subvenlionen zuſamme
kehandelt hatte, kümmerte den Antragſtelle
nicht; er war ſich nalürlich über die haungen
referendumspolitiſchen Folgen einer Trennunt
der Naterien und einer geſonderken Volf
ſtimmung über ſie im klaren, und dieſe e—
ndumspolitiſche Rückwirkung auf eine ealb⸗
ſtändige Geſetzesvorlage über dien8
garantiefrage war ja offenkundig das beſtim⸗
mende Motiv für denklug begruündelen Antrag.
Nur wenige Ratsherren ſelbſt im eigene

 

Lager Dürrenmatts, nahmen ſeine Botſchaftewiſſenſchaftliche Tätigkeit, die vor allem der
gläubig auf. Unleugbar mehr Eindruck machté—

Redaktion (Teleph. 600) und Druckerei (Teleph. 67832) Falkenſtraße miſierie Celeph. 2000) und E Jedition Celeph. 101683): Goetheſtraße 10. SZuſeraten⸗

Kunſt ſeines Vaterlandes galt. Seine Geſchichte
die aus dem Mißtrauen geborne Kritik an derderbildenden Künſte in der Schweiz bleibt, ob⸗
rein grundſätzlichen Formulierung der Beſtim
mung über die Zinſengarantie im Entwurf    
Nicht mit Unrecht wurde betont, man wolle dig
Katze nicht im Sacke kaufen, man wolle eſe
für welche Summe im Maximum dieſtaatlicha)

Wwohl, nicht zuletzt durch ihn ſelbſt, auf vielen
Poſitionen überholt, ein standard work ſchweize⸗

riſcher Wiſſenſchaft. Vor allem im „Anzeiger  

iſtik der ſchweizeriſchen Kunſtdenkmäler, die

Zinſengarantie verlangt werde Nun war aruaus beſcheidenen Anfängen zu immerſtatk⸗
dings der Vertreter der Regierung nicht im icherem Umfangentwickelt hat, ferner in einer
Falle, ſofort genaue Angaben machen zu kön ſtolzen Reihe von Neujahrsblättern der Zürcher
ſen, allein nach ſeiner poſitiven Erklärung bis Antiquariſchen Geſellſchaft legte er ſeine Unter⸗

zur zweiten Leſung (Ende Mai) dieſe Zahlen ſuchungen nieder, nach Inhalt und Formſtets
heizubringen — der Verwaltungsrat der
Lötſchbergbahn tritt am 15. Mai zuſammen —
lag ein plauſibler Grund, auf die erſte Leſung
heute nicht einzutreten, nicht mehr vor. Mit ſehr
ſtarker Mehrheit wurde das Eintreten denn auch
beſchloſſen.

Bei der Detailberatung kam es der ſozial

reife Früchte eindringendſter Studien. Der Ge—
Pellſchaft für Erhaltung ſchweizeriſcher Kunſt⸗
altertümer, wie dem Schweizeriſchen Landes⸗
muſeum hat er unvergeßliche Dienſte geleiſtet.
Soiſt es ein wundervoll fruchtbares Leben,
doshier ſeinen Abſchluß gefunden hat. Die
Trauer um den ausgezeichneken Mann wird in

demokraliſchen Fraktion in den Sinn, daß ſieden Kreiſen derer, die den Gelehrten wie den
ihre oppoſitionelle Stellung eigentlich dochzu
wenig poſitiv dargetan habe. Sie verlangte
unter Verweiſung auf die Erfahrungen beim
Normalſpurbahnprojekt Solothurn ⸗Schönbühl
daß die Subventionierung der verſchiedenen
Projelte durch den Staat im Geſetze in obligo
toriſcher Form ausgeſprochen werde, es ſolle
alſo nicht bloß heißen: „Der Staat kannſich
beteiligen ..“ Trotz der Drohungder
Fraktion mit Ablehnung des Geſetzes blieb der
Rat mit 63 gegen 18 Stimmenbei der von den
vorberatenden Behörden empfohlenen Faſſung

Mit einiger Spannung muß mannun der
zweiten Leſung des Entwurfes entgegenſehen
An Abklärung undOrientierung hatesdieerſte
Beratungnicht fehlen ldaſſen. DaßalleVer—
leldiger derVorlagegleichigucdge
opperiert hätten, kann leider nicht behaupte
werden.

Eidgenoſſenſchaft.
—Bern,28. April. Zur Beratung eines neue

eidgenöſſiſchen Biehſeuchenpolizeigeſetz
fand geſtern im Bundeshauſe eine Konferenz ſtat
Zu Beginn des Sommers werden die Verhandlung
fortgeſetzt werden. 3

— Bern, 28. April. Die welſchen Kole
nien in Bern offerierten am Samskag abend

Ehren der Hexren Bundesräte Perrier un

Mottka, des Bundesrichters Roſſſel und Regi
rungsrats Loch e r im Hotel „Poſt· ein Banket
das etwa 150 Teilnehmer zählte. Sehr beifällig au
genommene Reden wurden gehalten von den Herre
Dr. Vannod, Präſident der Association Romand
Motta, Perrier, Regierungsrat Simonin, Bunde
richter Roſſel, Regierungsrat Locher und andern.
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Am Sonntag morgen iſt Herr Dr. IN.
Rahn, Profeſſor für Kunſtgeſchichteander
Unwerſität und der Eidgenöſſiſchen Sochſchu
geſtorben. Er konnte letzten Mittwoch noch ſe
nen 71. Geburtstag feiern. Mit ihm verlient
unſer Land den bedeutendſten Kenner ſeincr
Kunſtgeſchichte —

Der bis dahin ſo rüſtige Mann fing imle—
ken Winter plötzlich zu kränkeln an. Magenbe—
ſchwerden traben auf, ohne daß man dochauf

   

 

    

 

Jeine ſchwere Erkrankung glaubte ſchließenzu
müſſen. Aber das Leiden, ein Krebsleide
machte unerwartet raſche Fortſchritte.Rh
konnke Prof. Rahn ſein Winterpenſum als Leh⸗
rer erledigen. Dann begab er ſich zur Erholung
nach Baden. Aber er fand dieſe Erholungnicht
mehr. Mitte letzter Woche holten ihn ſeine An⸗
gehörigen nach Zürich zurück. Und nun hat ihn

der Tod gefällt, ihn zugleich aber auch vor vor⸗
ausſichtlich ſchweren Leiden, zu denen im Herbit
noch eine Staroperation gekommen wäre, gnä⸗
dig bewahrt. 4

Bekanntlich hatte Prof. Rahn auf Ende des
Sommerſemeſters ſeine Demiſſion anTech⸗
niſcher Hochſchule und an Univerſität genom⸗
men. Ermachtefürſein ſo reichlich verdientes
Otium bereits Pläne: ein zweites Bändchen
Kunſt⸗ und Wanderſtudien gedachte er heraus⸗
zubringen. Leider iſt es nun anders gekommen.
In den Sieleniſt er geſtorben, pflichttreu bis
zuletzt ſeinem Lehramt ſich widmend, daserſo
muſterhaft während langer Dezennien verwaltet
hat, zunächſt, ſeit 1869, als Dozent an der Uni⸗
verſität, nachher, ſeit 1888 außerdem nocham
Polytechnikum. Neben ſeinem Lehramt ent⸗

prächtigen charaktervollen Menſchen kennen
undſchätzen gelernt haben, eine tiefe, herz⸗
liche ſein. Sein Andenken wird auf weit hinaus
lebendig unker uns bleiben. Seine Werke fol—
gen ihm nach.
DerRegierungsrat hat auf die Eingaben
des Komitees für die ſogenannte„Seebache r⸗

Samstag folgenden Beſchluß gefaßt: „Der Re—
gierungsrat, nach Einſicht a) des abgeanderten
Initiativbegehrens zu einem Geſetze betref—
fend die Leiſtungen des Staates an das Volks—
ſchulweſen zum Zwecke der Herbeiführung eines
gerechten Steuerausgleiches vom 18.April 1912,
b) einer am 26. April1912 an ihngerichteten
Eingabe, beantragt: J. Auf die erwähnktenEin⸗

gründung des Antrages in der Sitzung des

rat H. Ernſt beauftragt.“

— Aus den Verhandlungen des Re—
gierungsrakes vom 25. April. Der Regierungs⸗
at hat in ſeiner heutigen Sißzung für das Amts—
— 1912/18 zum Präſidenten H. Naegeli, zum Vige—
räſidenten Dr. J. Stößel gewählt. — Von der Wahl

des Kurt Hermann Rösler, von Stein Kankon Aar—
gau) zum Pfarrer der Kirchgemeinde Bachs wird
Vormerk genommen. —Es werden genehmigt: Das
vom Gemeinderat Oerlikon vorgelegte Projelt be—
treffend Erſtellung eines weſtlichen Trottoirs an der
Zürichſtraße (Straße J. Klaſſe Nr. ) bon der Breite⸗
ſtraße bis zur Stadtgrenze und Verbreiterung der
Straßenfahrbahn auf der nämlichen Strecke unter

Bedingung; die von den Grundeigenkümern aufge—
ſtellte Bauordnung über das Land längs der pro—
jektierten Wibichſtraße, von der Roſengartenſtraße
bis zum Weierſteig, und längs der projektierten
Scheffelſtraße, von der Roſengartenſtraße bis zur
projektierten Wibichſtraße, in Zürich IY; die Bau—

ordnung der Gemeinde Küsnacht im Sinne von
8I68 des Baugeſetzes. — Für den Umbau der Ab⸗
orte und die Kanaliſation in der Pflegeanſtalt Wülf⸗

ſtallationsgeſchäft derStadt Winterthur vergeben. —
Beim Kantonsrat wird für den Umbau der Häuſer

Nrn. 16 und 18 an der Haldenbachſtraße, Zürich IV,
zu einer geburtshülflichen Abteilung der Frauen⸗
klinik Zürich und für den Umbau der privaten ge—
burtshůũlflichen Abteilung der Frauenklinik in eine
Abteilung für wenig bemittelte Perſonen (allge—
meine Abteilung, ſowie für die Möblierung ein
Kredit von 37,800 Fr. nachgeſucht.

— Winterthur, 28. April. A Heute nachmit⸗
tag iſt beim ſchönſten Wetker das neue Heilig⸗

Feſtakt hatten ſich zahlreiche Vertreter der Behörden,
ein Teil der Lehrerſchaft und der Schüler und Schü⸗—
lerinnen eingefunden; auch die übrige Bürgerſchaft
beteiligte ſich lebhaft an der Weihe. Muſikaliſche Vor—

Die erſte Rede hielt der Prä⸗
Stadtbauamtmann

rahmten die Feier.
ſident der Baukommiſſion,

Jahren, da Graf Urich, der Großvater Rudolfs
vbon Habsburg, auf dem Heiligberg eine Kirche und
ein Chorherrenſtift gründete, und entwickelte dann
die Geſchichte des Schulhausbaues. Der Präſident der
Sekundarſchulpflege, Ingenieur Bach mann, nahm
das Schulhaus in ſeine Obhut, dankte allen Betei-—
ligten für ihre Mithilfe und wandte ſich auch an die
Jugend. Im Namen der Begirksſchulpflege ſprach

Stadtrat Dr. Hauſer vom Geiſt der Großzügigkeit
und Rektor Dr. Keller richtete im Namen des
Erziehungsrates neuerdings eine ſchöne Anſprache
andie Schulfreunde und Schüler. Nach einem Zuge

derSchützenfeſthütkſe, wo Stadtpraͤſident Dr.
Sträuli noch im Namen der Bevölkerung das zaltete er bebannklich eine aukerordentlich reiche

823

Wort ergriff und vom Schulhaus als dem Wahr⸗
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ür ſchweizeriſche Alterlumskunde“, in der Sta⸗

Iniktiative“ vom 18. und 26. April am

aabenwird nicht eingetreten. U. Mit der Be⸗

Kankonsrats vom 29. April wird Regierungs—

lingen werden die Erde und Maurerarbeiten an die
Aktiengeſellſchaft Baugeſchäft und Dampfſäge in

Wülflingen, die Inſtallationsarbeiten an das In—

bergſchulhaus eingeweiht worden. Zu dem

träge der Schüler und der beiden Stadtmuſiken um⸗

durch die Stadt verſammelten ſich die Feiernden in

zeichen der Stadt ſprach. Bei Kindergeſang und
Muſik gingen die Slunden raſch dahin. Es war ein
wenn auch einfaches, doch ſchönes und würdiges Feſt,
das dem neuen prächtigen Schulhauſe der Architekten
Bridler u. Völke heute gewidmei worden in.

Obwalden.
Sarnen, 28. April. Die mittelſtark beſuchte

Landsgemeinde wurde von Landammann
Buſinger miteiner Rede eröffnet. Die Regie—
rungsräte Burch und JImfeld fanden einſtimmig
Beſtãtigung. An Stelle des zurücktretenden Re—
gierungsrats Bucher wurde im dritten Wahlgang
Kantonsrichter Otto Heß in Kerns gegenüber
fünf andern Kandidaten gewählt; als Landammann
wurde Ming, als Landesſtatthalter Buſinger
einſtimmig erkoren. Der Antrag betreffend Bei⸗—
tragsleiſtung von 160000 FIr. an verſchiedene
Waſſerkorrektionen wurde nach lebhafter Diskuſſion
mit großer Mehrheit angenommen. DerAntrag
über Subventionierung der Waſſerverſorgung Gis—
wil mit zwanzig Prozent wurde einſtimmig ange—
nommen, ebenſo wurde das Sparkaſſengeſetz mit
Mehrheit angenommen.

Nidwalden.
Stans, 28. April. GPriv.⸗Tel.) Zur Landes⸗

gemeinde hatten ſich zwölf⸗- bis fünfzehnhundert
Bürger eingefunden. Die Tagung wurde vom Land⸗
uammann mit einem Rück lick auf die Ereigniſſe des
Jahres eröffnet. Sie berlief ruhig und nahm nur
eine Stunde in Anſpruch. Zum Landammann
wurde Ständerat Wyrſch in Buochs ge—
wählt. Es geſchah zum fünfundzwangigſtenmale,
und dieſes Jubiläum verlieh dem Wahlaktetliche
Wärme. Als Landesſtatthalter wurde der
abkretende Ran dam manu Wyrſch in Stans
gewählt und als Ständerat Wyrſch in Buochs be—
ſtätigk. Die Geſetzesvorlagen, Armengeſetz,
Auftrag zur Totalrevbiſion der Verfaſſung, Landſteuer,
Kredit für die Acherbrücke und die Dachverbauungen
in Beckenried, wurde angenommen, der Aukrag auf
Erlaß eines Viehverſicherungsgeſetzes bei ſchwacher
Etimurveeliguag ber abgelehat.
— ApreuzellA.MRh.
Trogen, 28. April. DieLandſsgemeinde,

die von zehn⸗ bis elftauſend Mann undeiner gro⸗
ßen Zuſchauermenge beſucht war, fand bei ſchönem
Wetter ſtatt und erledigte ihre Geſchäfte in drei—
biertel Stunden. Sie genehmigte zuerſt die Staats⸗
rechnung für 1011, beſtätigte alsdann alle ſieben
Regierungsräte, ebenſo wurden Ständerat Dr,
Baumann als Landammann, diebisherigen elf
Oberrichter und Advokat Dr. Tanner ols Präſi⸗
dent des Obergerichtes beſtätigt. Das Kantonal⸗

bankgeſetz und das Initiativbegehren, das eine Re—
viſton von Art. 26 des Geſetzes über die ſtaatliche

Gebäudeverſicherung im Sinne der künftigen Voll⸗

verſicherung des Schatzungswertes ſtatt der bis—

herigen ſieben Achtel fordert, wurde mit großer

Mehrheit angenommen. Unter den Zuſchauern der

Laudsgemeinde befand ſich u. a. der engliſche Ge⸗

ſandte in Bern in Begleitung des engliſchen Kon⸗

ſuls Steiger aus St. Gallen.

Appenzell J.⸗Rh.
Appenzell, 28. April. (Vriv.Tel.) Die

heutige, von gutem Wetter begünſtigte, ſtark be⸗

fuchte Landsgemeinde wurde durch Land⸗

Anmann Steuble mit einem Rückblick auf das

verfloſſene Jahr eröffnet, in dem er die politiſche Lage

im engern und weitern Vatealand, ſowie im Aus⸗

land, berührte. Die Landsgemeinde beſtätigte ſo⸗

baun die Regierung mit Landammann Steuble an

der Spitze, ſowie das Kantonsgericht GBrãſident

Magencuer, Haslen). für eine neue Amtsdauer.

Nach mehr denn einſtündiger Diskuſſion erteilte

ſie dem Großen Rate den Auftrag, ein Steuer—

ge ſe ß nach dem Syſtem der reinen Vermögens⸗

ſteuer auszuarbeiten, dasn der liberalen Preſſe

befũrwortet worden iſt

Graubunden.

Chur. 28. April. In der lkantonalen Volts⸗

ab ſt m mung wurde mit Leinem Mehr bei ſchwa⸗

cher Beteiligung die bom Großen Rat beſchloſſene

Reviſton des Viehverſicherungsgeſet⸗
zesangenom men. Die Reviſion will die Grün⸗

dung neuer Gemeindeanſtalten erleichtern und die

Aufloſungbeſtehender erſchweren.

Die Stadtgemeinde Chur hat mit Mehr⸗

heit die Erſtellung eines neuen Sekundar⸗
it ü * nd

Islber. Er erinnerte an die Zeiten vor ſiebenhundert ee rpater, etr
Tochterhandelsſchule) in der ſtädtiſchen Quader be⸗

ſchloſſen und einen Kredit von 508,000 Fr. erteilt.

Aargau.

Aarau, 28. April. Als Regierungs—
rat wurde gewählt Oberrichter Schibler

mit 21518 Stimmen; Obergerichtspräſident
Rohr erhielt 240 Stimmen.

Als Nationalrat wurde im 837. eidgen.
Wahlkreis Regierungsrat Dr. E. Keller mit
6213 Stimmen gewahlt; Rohr erhielt 594 und
der Kandidat der Sozialdemokraten Suter 2886

Stimmen.
Als Großrat wurde in Aarau gewählt

der ſozialdemokratiſche Kandidat, Stadtrat Ruetſchi mit 734 Stimmen gegenüber dem
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vBietinghoff und dem Generalintendanten Frhrn. v Ledebur wurde an⸗

Redner wandte ſich nunmer

abgelegte Orientware, lang

zu tragen; Sultan,

wardie polnſche Graäfin ihrem Genoſſen über.
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Deulſchland.
WBerlin, 30. April. (Telegr.) Am 29. und 30. Aptil trat im

Kultusminiſterium zu Berlin unter dem vom Reichskanzler
ernannten Vorſihenden Geh. Regierungsrat Klatt der 23er-Ausſchuß
zuſammen, der zur Schaffung einer deutſchen Einheits⸗
enographie eingeſetzt iſt. Die Verhandlungen führten zu
em Ergebnis, daß zunächſt ein Unterausſchuß ernannt wurde,

welcher die Aufgabe hat, das eingelaufene Material zu prüfen, dem
Hauptausſchuß darüber zu berichten und Fragen zu fſormulieren,
welche den Ausgangspunkt einer zweiten Beratung des Haupt⸗
ausſchuſſes bilden und zur GewinnungvonRichtlinien für die Auf⸗
ſtellung von Einheitsſyſtementwürfen dienen ſollen. Das künftige
Einheitsſyſtem ſoll eine ſt geregelte Verkehrsſchrift beſitzen und
durch ſeine Kürzungsfähigkeit als Redeſchrift die Erreichung aller
ſchnellſchriftlichen Zwecke ermöglichen.
A Barmen, 30. April. Die Handelskammer verhandelte

über eine Vorlage ihrer Verkehrskommiſſion wegen Verſendung von
Expreßgut. Sie beſchloß, beim Deuiſchen Handelstag zu beantragen,
bei der Eiſenbahnverwaltung für Einrichtung einer neuen Klaſſe
dringliches Expreßgut“ nach dem Beiſpiel der dringlichen
Poſtpakete unter entſprechender Erhöhung der Gebuͤhr für dieſe Klaſſe
einzutreten mit der Wirkung, daß die gegen ſolche Gebühr zu be—⸗
fördernden Güter auch von ſämtlichen Schnell- und Eilzügen mit—
genommen würden. Vonder Eiſenbahnverwaltung ſoll zudem eine
Veröffentlichung aller für den Expreßgutverkehr zugelaſſenen und nicht⸗
zugelaſſenen Züge für das Geſamtgebiet der preußiſch⸗heſſiſchen Staats⸗
bahnverwaltung, wenn möglich auch für alle übrigen deutſchen Eiſen—
bahnen, erbeten werden.
— Weſel, 30.April. Am Sonntagnachmittag fand hier eine

Verſammlung der Vertrauensmänner der National—
liberalen Parteiſtatt, die aus den zum Bezirk Weſel gehörigen
Plätzen ſehr gut beſucht war. Generalſekreiär Peter⸗Köln ſprach
über „Die Aufgaben der Organiſation“. Manchem derParteifreunde
ſei der Schriit, in Mörs⸗Rees gegen die frühern Verbündeten, die
Konſerva iven, zu kämpfen, ſchwer gefallen, aber manhabeſich doch
während des Waäahlkampfes von derRichtigkeit überzeugt, und das
Wahlergebnis, das dem nationalliberalen Kandidaten 9180 Stimmen
gebracht habe, ſei der beſte Beweis von der überlegenen Stärke gegen—
über allen andern Parteien, außer dem Zenrum. Der Bundder

Landwirte habe mit ſeinen 3487 Stimmen eine ganz empfindliche
Niederlage erliuten. Dieſer vielfach unerwartete, glänzende Erfolg der
Partei, die bei der Kürze der Zeit nur eine ganz notdürftige Organi—
ſation habe ſchaffen können, mache es allen Parteifreunden zurPflicht,
alles daran zu ſetzen, um mitHilfe einer ſorgfältigen, umfaſſenden und
arbeitsfähigen Organiſation den Wahlkreis im nächſten Kampf zu
erobern. Hierzu ſei aber im Hinblick auf die unveränderte inner⸗
poltiſche Laͤge, die auch jetzt noch unter dem ausſchlaggebenden Ein⸗
fluß der ſchwarz⸗blauen Geſetzgebungs⸗ und Regierungsgemeinſchaft
leide, vor allem nötig, ſentimentale Rückſichten auf
frühere Waffenbrüderſchaften fallen zu laſſen. Der

in eingehenden Ausführungen den
Organiſationsfragen ſelbſt zu, um neben denGeſichtspunkten
für die äußere und die innere Organiſation mit beſonderm

Nachdruck die Fragen der politiſchen Erziehung und
Schulung wie auch der Diſziplin zu betonen, die geradezu das
Geheimnis des politiſchen Erfolgs im Wahkampf darſtellen. Die
Verſammlung ſpendete dem Redner lebhaſten Beifall. In der Be⸗—

ſprechung wurden von mehrern Vertrauensmännern wervolle Hinweiſe
gerade für die Tätigkeit auf dem Lande gegeben, die nach dem Beſchluß

Verſammlung dem Waͤhlkreisauschuß zur Beachtung unterbreitet
werden ollen. Mit demeinmütigen Wunſch, im Sinne der Vorſchläge
des Redners allerorts alsbald mit umfaſſenden Vorbereitungen fur
die Organiſations⸗ und Werbelätigkeit zu beginnen, wurde die Ver—
ſammlunggeſchloſſen.
SSchwerin, 30. April. (Telegr.) Dem Präſidenten des mecklen⸗

burg⸗ſchwerinſchen Miniſteriums, Grafen Baſſewitz, dem Oberhofmarſchall

läßlichdes Beſuchs des Prinzen Ludwig das Großkreuz des
bayriſchen Michaelsordens verliehen; ebenſo demUniver⸗
ſitätskanzler Dr. v. Buchta die Großkomtur des Michaelordens.

* HSeer und Flotte.
SMS vS0 A

adler am 209. April in Daresſalam eingetroffen. Der Ablöſungs⸗
fransport fur S. M. S. Seeadler iſt am 29. April von Hamoburg
in See gegangen. —

Aus dempreußziſchenLandkage.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion.

flBerlin, 30 Apru Celegr.) In der heutigen Sitzung der
Geſchäftsordnungskommiſſion des Abgeordneten—
hauſes ertlärte zu Beginn der Vertreter der Fortſchrittlichen Volls⸗
partei daß er ſich vorbehaue, einen Antrag auf Einführung der kleinen
Anfragen ühnlich den im Reichstag gemachten Vorſchlägen, ein⸗

Zubringen Erhalte aber nur das Plenum und nicht die Kommiſſion
fürbeſugt, einen entſprechenden Beſchlußzu ſaſſen, da dieſe an ihr engeres
Mandat gebunden ſei. Im Verlauf der Beratungen erſchien der
Präſident des Abgeordnetenhauſes, umdiejenigen Punkte zu be—
zeichnen, die er für beſonders reformbedürftig hält. Das war 1. die Be⸗

die deutſche brüce über das Goldene Horn.
E Nonſtantinopel, Ende April.

Die alte Brücke, die von Galata nach Stambul ihren müden Leib

chleppte, gehörtezu Konſtantinopels Stadtbild. Wennderreiſende

remde Konſtantinopel vergeſſen hat, ſobleibtihm doch dieſe merk⸗

wurdige Brucke in Erinnerung. Gegen hunderttauſend Menſchen

ſchritten täglich hinüber, Morgenland und Abendland drängten ſich

hler durcheinander. Hinter den barfüßigen Mönchen in härener

brauner Kulle den Sendboten der römiſchen Propaganda,ſchob ſich

der ſchwarze Gottesgelahrte aus Mitlelafrika, in gelbſeidenem
Kaftan und weißemnTurban. Leichte Damen, Europas

ärtige griechiſche Geiſtliche, der modiſche
Dandy und der verlumpie Ausſähige, levantiniſche Geiergeſichter,

Arurdiſche Raubritter mit breiter Triumphhoſe und aͤrnautiſche Schaf⸗

hirlen, an der Leine die großen weißgrauen Hunde, vor denen der

Wolf flieht, Selbeks mit ſurmhohem Fes undleiſer Andeutung von

Bodehoſen, dürre Tſcherkeſſen und dicke türkiſche Frauen mit ein⸗

waͤrts geſtellter groger Zehe und umordentlich umhüllten Säulen⸗

beinen, ſingende— und wortlos am Geländer kauernde Krüppel,

brullende Gemüſe⸗ und Obſtverkäufer, deutſche Schulkinder ünd

amerikaniſche Matroſen, langarmige Eunuchen und betreßte Ka⸗

waſſen, wasiſt nicht alles hinuͤbergezogen über dieſe Brüce. Traurig

und heiler, und oft war die Trauer des einen die Freude des

andern Soiſt es einmal in dieſer Stadt der Gegenſätze, wodie

Propaganda des Papſtes ſich mit der des Schechs ül Iſlam berührt
wo hundert Völker wohnen, und nicht zwei dieſelbenGedanken und wn

imGebrouche geweſen, obwohl ſie etwas außerhaWünſche haben. — *

Auch dieſeBrücke war einmal neu; 1877, während desletzten

Rufſenkrieges entſtand dieſe Brücke an Stelle der ältern, deren

modernde Ponlons heute noch die Anlegeſtellen der Bosporus⸗

dampfer tragen. Der ältere Bau war 1845 von der Sultanin⸗

Muller geſtuͤtet worden. Seitdem bezog die jeweilige Sultanin—⸗

Muller den Ertrag der Brücke, der auf 200 türkiſche Pfund täglich

geſchaht wird. Das ſind jährlich rund 13 Million Mark. Die

Koſten der Ausbeſſerungen hatte aber das Miniſterium der Marine

Iber dem Gamen, das treue Volk war ſo etwas wie eine Hammel⸗
herde und hatte ſich glücklich zu ſchäßen, wenn es für die heilige

Familie arbeiten, zahlen und bluten durfte. Als nach 32 Jahren

die Bruce der Sullann abgebrochen wurde, lebten dort oben in

raulichem Beiſammenſein zwei ſtadtbekannte Narren: Deli

Muſtapha und die „polniſche Gräfin“. Be ern

Kleider vom Leibe; Deli Muſtapha behielt als ſtrenggläubiger

Mohammedaner ſeinen Turban auf, die polniſche Gräfin begnügte

ſich mit einer fadenſcheinigen Krinoline. Sieſoll einſt beſſere Tage

geſehen haben, was man glauben darf, denn die Tage auf der

Blucke waren nicht ſchön. Ein Glück ſür das Paar, daß es eine

Pohei gab, die ein wenig für das Wohlbefinden der Narren ſorgte.

Wenn Deu Muſtapha auf der Brücke in der Mitte ſtand, ſo mußten

die Wagen hallenbis esihm geſiel, Platz zu machen. Und Almoſen

gabes auch; die Mohammedaner gingen ernſt und wortlos vorüber

und ſteclen dem Deli ein Geldſtückchen in die Fauſt; die Chriſten

ſtanden und ſchauten die Geheimniſſe der Toileltedes Paares, ſie

jachten und ſchwatzten, bis das Paar zu ſchimpfen begann. Darin
Aufdiedamals

neue Brücke durften die Narrennicht. —

Und wieder neun Jahre vor dem Bau der Solanm⸗Brücke

geſchah das Wunder, daß der Kapudan Paſcha, der Miniſter der

Morine, eine Brucke über das Goldnen Hornſchlagen ließ,die tiefer
in der langen Bucht legende, die erſte, die ſeit den Zeiten der

ürkiſchen Velagerung 1483 wiederbeideUfer miteinander verband.

Es wareine ungeheuer ungefüge Arbeit, die viel Holz gefreſſen hatte,

aber dem Sultan Machmudgefiel ſie ausnehmend gut, als er als

bahnen verzeichnen für 1911 Betriebseinnahmen 196511 857fr

Verluſtrechnung ſchließt mit 5 575 267Uberſchußab. Im Jahre
1010beſtand ein Fehlbetrag von 1535 615kr. DasErgebnis, das n
fü Zahren imolge ungünſtigerer Abſchlüſſe bezweifelte faſſung
Eagefahatender ſchweigerſhenStagtebehneneht guntteesltſat
wird bonder Verwallung vorwiegend auf die bedeutendeVerkehr

enlwicklung, ſodann gauf die fortgeſetzte Durchführung der Spar⸗

rete yinam20 rit in Galaz, S M. S See

Esſcheint nunmehr ausgeſchloſſen, daß die ſchweizeriſchen Bundes
bahnen, um ihrgeldliches Gleichgewicht zu erhalten, wie es von

Rillet d. Silin ski die Hauptgrundſähe ſeiner Verwaltung und be

lonie die unbedingte Durchſuͤhrung des Grundſatzes der vollen Parität

gegenüber den beiden Staaten. Ererklärte,

ſtanden.

amBodeniſt noch 20

Walideh unddie ganze heilige Familie thronten

Beide riſſen ſich gern die

fähnchen flatterten im Winde. 

  

 
ſetzung der Tagesordnung für den Fall der eeehe einer
Sitzung und 3. die Möguchkeit, bei perſönlichen Bemerkungen und Be—
merkungen zur Geſchäftsordnung dem Redner in geeigneten Fällen das
Wort zu entziehen. Die Kommiſſion, deren Beratungen auch der
frühere Präſident v. Kroſech er beiwohnte, nahm dieſe Ausführungen
entgegen, ohne zunächſt eine Debatte daran zu knüpfen. Hinſichtlich der
Tagesordnung wurdebeſchloſſen, daß ſie gedruckt und den Abge—
ordneten überſandt werden ſoll. Findet eine neue Sitzung noch am
ſelben Tage mit Forkſetzung der bisherigen Tagesordnungſtatt, ſo genügt
es, daß der Präſident dieſe mündlich verkündet. Die Reihenfolge der auf
der Tagesordnung ſtehenden Gegenſtände darf während der Sitzung
durch Beſchluß des Hauſes geändert werden, wenn nicht 15 Abgeordnete
widerſprechen. Uber die Schwerinstage wurde beſtimmt: „In

ſchränkung der Redefreiheit, 2. die Befugnis des Präſidenten auf Feſt- Jichnit tnach dem Auslande und denken nicht an den Trialismus, welcher
nlich ausgeſchloſſen ſei. Der Miniſter will, daß das bosniſche Volk

ch wirtſchaftlich betätige in dem Gefühle der Zugehörigkeit zur
Nonarchie, und daß es im dynaſtiſchene erſtarke. Sämtliche
Redner, auch die oppoſitionellen Delegierten, billigten vollſtändig däs
Expoſe des Miniſters des Außern Ilſ. Erſte Morgen⸗Ausgabeſ. Graf
Apponnyi vermißte im Expoſe die Behandlung der deutſch-eng⸗
iſ chen Spannung, „in die wir uns zwarnicht einmiſchen können,
die uns aberinſofern berührt, als wir die Aktion auf beiden Seiten
Interſtüßen können, welche die Aufhebung der Spannung und die
Stärkung des Weltfriedens zum Zwecke haben kann“. Gegenüber dem
Prinzen Windiſch-Grätz, der auf die Verſtärkungen
Ftaliens an der Nordgrenze hinwies, erklärte Graf Tiſza:

Wirmüſſen es Italien vollſtäͤndig uͤberlaſſen, daß es ſeine Wehrmacht
der Regel findet wöchentlich eine Sitzung ſtatt, in der vor allem die Uran-
träge der Abgeordneten und die zur Verhandlung im Hauſe geeigneten
Eingaben erledigt werden.“ Ein Verſuch der Konſervaliven, hinſichtlich der
Reſlhenfolge der Uranträge dem Präſidenten die Beſtimmung unter
Berückſichtigung der Vorſchläge des Älteſtenrats (Seniorenkonvents) zu
überlaſſen, ſtieß auf den Widerſpruch desforkſchrittlichen Vertreters, und
der betreffende Antrag wurde abgelehnt. Dagegen wurde folgende Faſſung 4
beſchloſſen:„Auf die Tagesordnung der Sitzung (eines Schwerinstages)
werden die Petitionen und die vorliegenden Anträge in der Reihenfolge
gebracht, in welcher ſie zur Behandlung im Plenum vorbereitet bzw
eingegangen ſind. Eine Abweichung von der Regelkann nurbeſchloſſen
werden, wennnicht bei Petitionen von mindeſtens 30 Mitgliedern, bet
Anträgenvon dem Antragſteller widerſprochen wird. Anträge, die
innerhalbder erſten zehn Tage der Seſſion eingehen, geltenals gleich—
zeitig eingebracht. Uber die Sitzungen des Hauſes wurde be—
ſtimmt, „daß der Präſident ſie eröffnet und ſchließt. Durch ein Glocken⸗
zeichen unterbricht er den Redner und gebietet erRuhe. Seinen An—⸗
ordnungen zur Aufrechterhaltung der Ordnung darf in derſelben
Sitzung nicht widerſprochen werden.“ Die 88 90bis 42 derjetzigen
Geſchaftsordnung 6GSitzungsprotokolle) wurden unverändert ange—
nommen. Die nächſte Sißung iſt Donnerstagvormittag 9 Uhr. Sie
gilt zunächſt der Beratung der Anträge auf Beſchränkung der
Redezeit. Über die Neuordnung des Diätenweſens war man der
Meinung, daß für dieſe Materie die Kommiſſion nicht zuſtändig ſei,
die Einbringung eines Antrags vielmehr den Parteien des Hauſes über⸗
laſſen bleiben müſſe.

IEIIl Berlin, 30. April. (Telegr.) Die Budgetkommiſſion des
Abgeordnetenhauſes beriet Beamtenpetitionen über
Rang⸗ und Beſoldungsverhältniſſe. Längere Diskuſſion verurſachte eine
Pelifion der nicht etatsmäßig angeſtellten Kataſter ze ichner. Das
Finanzminiſterium beabſichligt,von den 435 Anwärtern nur 5 Prozent
in eine Beamtenſtelle zu bringen. Unter dennicht berückſichtigten Be—⸗
werbern befinden ſich Beamte, die ſchon 15 bis 20 Jahre im Dienſte

 

ſtehen. Ein UÜUbergang dieſer 32 bis 39 Jahre alten, meiſtens ver⸗
heirateten Leute in andere Berufe iſt kaum möglich. Überweiſung zur
Berückſichtigung wirdbeſchloſſen, jedoch nur hinſichtlich der Ver—
mehrung der etalsmäßigen Stellen Eine Erhöhung der Gehälter wurde
abgelehnt. Weitere Wünſche wurden als Material überwieſen.

Aus dem deutſchen Reichstage.
WBerlin, 30. April. (Telegr.) Am Schluß der heutigen Be—

ratung der Budgetkommiſſidn erklärte der Kriegsminiſter
gegenüber der von einem nalionalliberalen Kommiſſionsmitglied an⸗

ſich, und die Sitzung wurde

Awickle, wie ihm beliebt. Wir muüſſen alles unternehmen, um das Miß⸗
rauen zu zerſtreuen, müſſen aber unſere Heeres⸗ und Marinepolitik

Werart einrichten, daß wir Italien viele gute Dienſte leiſten können, wenn
wir mit ihm im Bündniſſe ſind, und viel Schaden zufügen können, wenn
Sſich gegen uns wendet. (Lebhafter Beifall) Das Budgetprovi⸗—
Jorium wurde angenommen.

Der Finanzausſchuß der öſterreichiſchen Delegation ge—
— ehmigte gleichfalls nach längerer Beratung das Budgetproviſorium.

WM Wien, 30. April. (Telegr.) Bei den heutigen Stichwahlen des
weiten Wahlkörpers zum Wiener Geme inderat wurden ge—
wählt im 2.Bezirk 2 Deutſchfreiheitliche,im 3. Bezirk 4 Chriſtlichſoziale,
im9Bezirk 4 Chriſtlichſoziale, im 16. Bezirk 2 Chriſtlichſoziale,im 18.

 
und 19. Bezirk je ein C Insgeſamt wurden heute

Chriſtlichſoziale und 2 Deutſchfreiheitliche gewählt. Die Chriſtlich⸗
Doen verlieren im zweiten Wahlkörper vier, die Freiheitlichen ge—
winnen vier Mandate Bei den bisherigen Wahlen verlleren die
Chriſtlichſozialen insgeſamt 8 Mandate, von denen die Sogialiſten 83, die
Deutſchfreiheitlichen 8 gewinnen.

Hoſland.
WeSaag, 30. April. (Telegr.) In der Zweiten Kammer

kam es wahrend der Verhandlung über die Tagesordnung zu einer
erregten Szene. DasHaushatte beſchloſſen, morgen uüber den
Kredit für den Bau eines Panzers zu ſprechen. Die Sozialiſten
Troelſtra und Duys ſchlugen dagegen vor, mit der Abſchaffung der
Nachtarbeit für die Bäcker zu beginnen. Der Deputierte Lohman
uine Chriſt) unterbrach ſieund es entſpann ſich ein lebhafter
Streit zwiſchen Troelſtra und Lohman. Unbeſchreiblicher Lärm erhob

aufgehoben.

Belgien.
Brüſſel, 29. April. Der Fall des Antwerpener Journaliſte
—spers, der von der Strafkammer wegen Teilnahme aneiner
Kundgebunggegen den frühern Miniſterpräſidenten Schollaert
zu einer Gefängnisſtrafevon einem Monatverurteilt worden
Wwor, iſt heute in der Berufungsinſtanz vor dem hieſigen Appell⸗
hof abgeurteilt worden. Herr Schollaert war zur Zeit, als die
Wogender Entrüſtung über ſeinen Schulgeſetzentwurf am höchſten
gingen, in Antwerpen ausgepfiffen worden, und der erwähnte
Pournaliſt wurde darauf von der Strafkammerverurteilt, obwohl
Ler ſeine Teilnahme an der Kundgebung hartnäckig in Abrede
tellie

geregten Bildung einer Erſatzreſerve, daß, ganzabgeſehen von

plädiert, indem er geltend machte, daß esſich in offenkunigerdem Koſtenpunkt er die Wiederaufnahme einer derartigen Organiſation
auch aus militäriſchen Gründen nicht für ange—
zeigt halke. *

Sſchweiĩz. —
Der Jahresabſchluß der ſchweizeriſchen Bundesbahnen.
Bern, 30. April. (Telegr.) Dieſchweizeriſchen Bundes⸗

(8 907 802fmehr als 1910) und Betriebsausgaben 124647 775f1
7517 103fr mehr als 1910). DerBetriebsüberſchuß beträgt
71864 082fr (1390 6994 mehr als 1910, die Gewinn⸗ und

fürdie vor einigen

maßnahmen in der Verwaltung und dem Betriebe zurückgeführ
   

    

     
Verwallung bereits vorgeſehen war, zu einer Erhöhung der An

für die Perſonenbeförderung ſchreiten müſſen. 7

Oeſterreich⸗Angarn.
Aus“ den Delegationen. 7

W Wien, 30. April. (Telegr.) Im Viererausſchuß der un

riſchen Delegalion entwickelte der gemeinſame Finanzminiſt

    

gewiſſe Stabiliſierung ihrer Stellung; ſie gravitieren aber entſchieden

der erſte hinüberfuhr. Mehrfach erſetzt, ſteht eine Brücke noch heute

an Slelle, zwiſchen Aſab Kapu und Un Kapu. Die Brück

von 1453 lag noch weiter zurück im Innern des

Sie war ein Work, das einem Befehle des ne
Mehmed ihr Entſtehen verdankte. Das türkiſche Heer hatte zwar

ſeine kleinen Schiffe auf dem Wege von Dolmabagtſche über di

Hohe nach dem Tal von Kaſſim Paſcha und ſo in das Goldne Hor

  

J
J
J

die Bosnier wünſchen eine

des Schwurgerichts unterſtehe.
PdieAnſicht, daß die Zuſtändigkeit gegeben war, undbeſtätigte

Erxoberer⸗Sultans  
      

 

Sein Verteidiger, der bekannte liberale Abgeordnete
Franck, hatte vergebens auf Unzuſtändigkeit des Gerichtshofs

Weiſe umein politiſches Vergehen handele, das der Aburteilung
Auch der Appellhof vertrat indes

daher das Urteil. Injuriſtiſchen Kreiſen findet man darin eine
eueBeſtätigung der von dem hieſigen Rechtslehrer und Profeſſor
nder Brüuſſeler Univerſität, Errera vertretenen Anſchauung, daß

ſich ein deutliches Beſtreben bemerkbar mache, alle Rechtsälle,
Pbei denen der Widerſtreit der politiſchen Leidenſchaften in Frage
bommt, der Gerichtsbarkeit der Schwurgerichte zu entziehen, was
wohl vom objektiven Rechtsſtandpunkt zu rechtertigen ſei, aber
im Widerſpruch mit dem Geiſte der frelhetlichen belgiſchen Ver—

ſtehe. Wie verlautet, wird Jaspers Reviſion beim

n—Frantreich
mParis 30. April. (Telegr) Dererſte Legationsſekretär der

  

 

franzöſiſchen Geſandtſchaft in MuͤnchenBicomte Lacombe
de la Tour iſt in gleicher Eigenſchaft nach Liſſabon verſetzt
worden. Der Chef des Bureaus der Direktion der politiſchen und
Handelsangelegenheiten Clinch ant iſt zumLegationsſekretär der
Geſandtſchaft in München ernannt worden.
ville, Legationsſekretär der Geſandtſchaft in Brüſſel, erſetzt in

Grafde Manne—

Berlin den Botſchaftsrat Baron de Berckheim, der auf
ſeinen Wunſch zur Dispoſition geſtellt wordeniſt.

— Portugal.
SLiſſabon, 28. April. Nach der am 31. Dezember 1911

vorgenommenen Volkszählung hatdie Hauptſtadt der Republik
Poſtugal 486 434 Einwohner, von denen 248 725 mehr oder
S

 

Bei einer Geſamtbreite von 251n trägt die Brücke zwei Wege für
Fußgänger von je 5,8m Breite und einen mit Granitwürfeln ge—

Goldnen Hornspflaſterten Fahrweg von 14mn Breite, auf dem noch zwei Geleiſe für
elektriſche Bahnen ſind. Ein beweglicher Teil von 62,62m Länge
ermöglicht die Durchfahrt von größern Schiffen. Von der Brücke
führen kräftige Treppen zu den Anlegepontons der Dampfer. Unter
dein Belage ſind beiderſeitig Schalterſtuben der Dampſergeſell⸗

 

ſchaffen laſſen der Großherr wollte aber eine Brücke. So entſtand
auf

wiſchen dem heutigen Kumbarhaneh und Defterdar Iskeleſſi a

Fäſſern eine leichte Brücke, die gber nur kurzlebig geweſen zu ſu

ſcheint Aufihr warendie türkiſchen Krieger, die aus Anatolie

ommendüber den Bosporus geſeht waren, gegen dieMauern des

griechiſchen Stadtkaiſertums gezogen. Nach
man nichts mehr vondieſer Brücke.
250 Jahrevor dertürkiſchen

der Eroberung hörte
Anderſelben Stelle aber hatte Grau der mächtigen Walidehmoſchee gegenüber dem Brückenkopf

Eroberung eine andere Brücke geeauf der Stambuler Seite. Das Einfahren der Pontons und das

Bei Annaherung der Heere der fränkiſchen Kreuzfahrer Zuſammenſtellen der Brücke iſt durch Nordſtürme, die den Waſſer⸗

hallen die Byzantiner ſie abgebrochen, 1203, aber in wenigen

Slunden hatten die Franken ſie mit Hilfe von kleinen Fahrzeugen

wieder hergeſtellt Hierüber zogen die Kreuzfahrer auf die Um⸗

 

wallung der Stadt zu und ſchlugen gegenüber dem Blachernen⸗
 

halaſt und dem Turm des Anemas auf einer ſteinigen Höhe ihr neuen d virken

von der die Geſchichte berichtet,igenartig. Manmeint, es ſei am frühen Morgen, denn die BrückeLager auf. Die erſte Brücke,
Awa 460 n. Chraerbaut, wird dem Kaiſer Leo demGroßenzuge⸗

ſchrieben. Wahrſcheinlich gehören die Ruinen von Jochen, die am

 

lichkeiten bringen, geſtört und verzögert worden.
ein Teil, der andere wartet daneben.
alles an Ort und Stelle ſein, die alte Brücke wird abgefahren ſein.

  
  

   

ſbugte und andere Räumeangebracht, die wohl als Warteräume,
Kaffeehäuſer und Verkaufsläden dienen werden. Diebis jetzt ein⸗
gefahrenen Teile der neuen Brücke machen einen gefälligen Ein—
druck und laſſen auf umſichtige und kräftige Bauart ſchließen. Das
Geländer zeigt das beliebte orientaliſche Linienmuſter, das an alten
türkiſchen Gillern nicht ſelten iſt; daslichte Grau ſtimmt gut zu dem

ſtand des Goldnen Hornes beeinfluſſen und andere Unbequemlich—
Es ſteht nur

Nach einigen Tagen wird

Wodie neuen Teile dem Verkehr ſchon übergeben ſind, wirken ſie

ſcheint leer. Mit etwas mehr Ruhe wird der Fremdeſich der
Beobachtung des Menſchenſtromes hingeben können als bisher,

Grunde des Golbnen Hornes ruhen und heute noch ſichtbar ſind. voer ſeine Aufmerkſamkeit brauchte, um auszuweichen undſich

ſcht auf ſchwimmender Unterlage ruhte

das Goldene Horn verſchlammt; ſeine

Tiefe beträgt von 80m am Eingange bis 150 und weniger an der

Slelle, wo die Bucht gegen Norden wendet. Die Schlammſchicht

und 300 lief. So wares kaum möglich, eine

feſte Pfeilerbrücke zu bauen. Von der Faßbrücke Sultan Mehmeds

des Wroberers bis zur heuligen deulſchen Brücke ſind die

ſchwimmenden Unterlagen immer mächtiger geworden. Schondie

jehzt abzubrechende Brucke hatte kräftige eiſerne Pontons, freilich

ncht machtig genug, um den Stößen der füürkiſchen Kriegsſchiffe,

Seit Jahrhunderten iſt

dieſtets mit Vorliebe bei der Durchfahrt aus dem innern in den

ußern Hafen an die Brücke rannten, zu widerſtehen. 35 Jahre

hat nun die alte Brücke geſtanden, zuletzt durch eine italieniſche

Firma voreinigen Jahren ziemlich gut ausgebeſſert. Uber ſie hat

Abd ul Hamidſeine erſte Fahrt als Sultan gemacht und überſie

ſeine lezte, als Gefangener der Verfaſſungstruppen auf dem Wege

nach Salonik. Auchdes jetzigen Sultans erſteAusfahrt ging über

die Brucke zum Freitagsgebet in der Sophienmoſchee. Dort am

Ende der Brücke in Siambulfiel der erſte Offizier, Elia Effendi,

den meuternden Unteroffizieren und Soldaten zum Opfer. Sie
erſtachen ihn mit den Bajonetten, als er ſie zum Gehorſam zwingen

wollte VDort am Ende hingen dann einige Wochen ſpäter dieſe
Unteroffiziere und Soldaten am Galgen. In der Mitte der Brücke
hatten die einmarſchierenden Saloniker mit einer Abteilung
Maſchinengewehre Stellung genommen, am Tage vorher waren
zum letzten Mal die glänzenden Stambuler Truppen zum Freitags⸗
gebet Abd ül Hams nach Jildis gezogen, ihre roten Lanzen⸗

 

Einmächtiges Werk deutſcher Arbeit erhebt ſich an dem be—
kannten Fleck. Seit 18 Mongleniſt esnicht geradeſtill, aber doch
weitab von der großen Straße hinien tief im Goldenen Horn ent⸗
ſtanden, nach deutſchen Plänen der Maſchinenfabrik Augsburg⸗
Ruürnberg enlworfen und unter der umſichtigen Leitung des In—
gemeurs Meier durch deutſche Meiſter und türkiſche Handwerker

 

   

 

Jdieſer Brůcke anm der Angigen die auf Pfeilern erbautwarund urch die Brandung zu bugſieren. Es iſt heute ein Rebeme— i Zur Zeit Juſtinians amn

aäßt. In neuen Tempelchen ſitzt der

Ichweizeriſche Kunſthiſtoriker der
t Ein Stück Geſchichte verſchwindet

mit der Brücke, bunt und gewaltſam, wie alle Geſchichten im Orient.

Leine

Dasalte Goldne Horn hat ein neues

entkmäler der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft gab.

iſtdie Geſchichte der bildenden Schn
Mahre 1879erſchienen iſt. Eine umfaſſende und auf eigener Anſchauung

Wegründete Kenntnis der Kunſt,

roen

bulsHauſerhaos negt inGrau kaum ſichtbarbegraben aber

noch ſehr lange Paruber, wodiegewalugen Kuppeln der Moſcheen auftauchen,
der Sladt lag. carf geriſſene Mauerkanten ſich an ſie legen und die dünnen

Minarells alles überragen, liegt die Sonne; die goldnen Halbmonde

uf den Spitzen der Kuppeln und Minaretts blitzen, umd ein röt⸗

4— iches Gelbgleitet über die altersgrauen Steine und dunkles Zy—

reſſengrün. Man pe nur das Schönſte, und manſieht es dank

per neuen Brücke, je uns Muße zum Schauen undBeſchauen
Brückenzöllner und hantiert

ut den eingenommenen Zehnparaſtücken in ſchmutzigbrauner

hamidiſcher Miſchung und blankem Nickel der Neuzeit; auch hier

Agt ſich der Gegenſatz zwiſchen der alten und der jungen

intei Aber die Zollknechte mit den Nachthemden über ihren

ledern ſind geblieben, die den Zoll einziehen, abliefern und keine

aſchen in den Hemden haben. Inder alten Türkei ſagt man:

ib dem Menſchen eine Taſche, und auch der Ehrlichſte ſtiehlt. Das

will ſich, ſcheint es, die neue Türkei allmählich abgewöhnen
och erhalten. Es ſieht aus

ls für die Ewigkeit beſtimmt, und wennes nicht von türkiſchen

chiffen angerannt wird, ſo mag es wohl ſo lange aushalten, bis ſich

inmel eine kühne Bogenbrücke vom Galataturm höch über das
Goldne Horn bis zum Turm des Seraskierats ſpannk. ιιιννα νꝰäααινναα—

———————rαααιααν
 thheratctegerthtitcaeceoo⸗ —

ITDer Begrüunder der neuern ſchweizeriſchen Kunſt⸗

orſchungj, der Kunſthiſtoriker go hann Rudolfſ Rahn, Profeſſor

n der Zuricher Univerſitktät und am Eidgenöſſiſchen Polytechnikum zu

urich iſt am vergangenen Sonntag, den 28. April, in Zürich, wo er ge⸗

oren wurde, im 72Lebensjahr geſtorben. Rahn hat für die inter⸗

ieonale Kunſtgeſchichte das Verdienſt, daß er als der erſte bedeutende
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr—

hunderts den Grundſätzen und mit den Mitteln der neuern Kunſt⸗

brſchung zuſammenfaſſende wiſſenſchaftliche Aufſchlüſſe über die Kunſt⸗
Sein Hauptwerk

Künſte in der Schweiz“, die im

insbeſondere der architeltoniſchen

tmaler in den kunſigeſchichtlich bedeutenden europäiſchen Ländern,
ausgeſprochene Darſtellungsgabe, die ſich von trockener

weniger des Leſens kundig ſind, während der Reſt von
187 709 vollſtändig frei von dieſem Laſter iſt. Das macht rund
43 Prozent Analphabeten, und dasiſt Liſſabon; im Innern des
Landes werden noch ganz andere Zahlen erſcheinen.

Großbrikannien.
WV London, 30.

lauf der Sitzung fragte David Maſon (lib.) den Premierminiſter, welches
der gegenwärtige Stand der Verhandlungen zur Herſtellung eines
freundſchaftlichen Einvernehmens mit Deutſchland ſei und
welche Ausſichten beſtänden, daß die Verhandlungen zu einem befrie—
digenden Abſchluß gelangten. Premierminiſter Asquith erwiderte:
Die Beziehungen zwiſchen beiden Regierungen ſind derartig, daß ſie
esermöglicht haben, in freier und freundſchaftlicher Weiſe Fragen von
beiderſeitigem Intereſſe zu erörtern. Wenn es dasiſt, ſchloß Asquith
was mit dem Freundſchaftlichen bereits erreicht iſt, ſo wird es, wie ich
zuverſichtlich hoffe, beſtehen bleiben. Mehr kann ich für den Augenblid
nicht ſagen. Douglas Hall (konſ.) ſiellte darauf die Frage, ob die
britiſche Regierung amtlich Kenntnis davon habe, daß die Minen⸗
kammer in Lüderißbucht beſchloſſen habe, 1000 in diſche Arbeiter
für die Diamantminen n ach einzu⸗
führen, und ob in dieſem Fälle die briliſche Regierung Bedingungen
ſchen werde, unter denen dieſe indiſchen Arbeiter eingeführt werden
dürſten. Cathcart Waſon (lib.) fügte die Anfrage hinzu, ob die
indiſche eeeng der Einführung von Indiern nach Deutſch-Süd—
weſtafrika ihre timmung gegeben habe. Parlamentsunterſekretär
im indiſchen Amt Mon tag u erwiderte, die deutſche Regierung habe
der engliſchen Regierung wegen der Einführung indiſcher Arbeiter in
Südweſtafrika bisher noch keinen Vorſchlag gemacht. Wenn ein der—
artiges Erſuchen nicht vorliegt, ſei es verfrüht, ſich über Einzelheiten
auszulaſſen. Aber im allgemeinen ſei der Staatsſekretär für Indien,
Earl of Crewe, nicht geneigt, irgendeine neue Beſtimmung für die Aus—
wanderung von Arbeitern aus Indien nach Gegenden außerhalb des
britiſchen Reiches anzuregen. Die Auswanderung von indiſchen Ar—
beitern nach Deutſch-Südweſtafrika ſei nicht geſezmäßig, wenn nicht der
Generalgouverneur von Indien und der Generalgouvernementsraät die
Uberzeugung hätten, daß die Regierung des betreffenden Landes Geſetze
oder Verordnungen erlaſſe, die für den Schutz der Auswanderer während
ihres dortigen Aufenthalts als ausreichend erachtet werden könnten.
Auf keinen Fall könnten Schritte getän werden, ehe nicht zwiſchen
Deutſchland und England ein Verkrag geſchloſſen werde, durch den für
die Wohlfahrt der Auswanderer ausreichend geſorgt werde. — Aufeine
Anfrage wegen der Lage auf Kreta erklärte Grey, ſeitens der
Mãͤchte würden Beratungen gepflogen über die Schritte, die im Hinblick
auf beſtimmte, auf die Außerachtlaſſung des Statusquo abzielende
Handlungen der revolutionären Regierung zu unternehmen ſeien

Afrika.
Marokko. Paris,30. April. (Telegr.) Die Agence Havas

meldet aus Fes: Die Konſuln, die bei der Verkündigung des
Belagerungszuſtandes für die ihnen durch die Verträge
eingeräumten Jurisdiktionsrechte Vorbehalte gemacht
haben, ſind der deutſche, öſterreichiſche und ſpaniſche.
WParis, 30. April. (Telegr.) Wie aus Fes vom 29. April

gemeldet wird, las die vom Sullan ernannte Delegation, der ins⸗
beſondere der Großweſir angehört, den Truppen, die gemeutert
hatten, eine Proklamation Mulai Hafids vor, in der
der Sultan den Aufſtand mißbilligt und dringend auf die Not—
wendigkeit der Vereinigung und des Abkommens mitFrankreich
hinweiſt. Der Sultan wurde durch Hochrufe gefeiert. Den
treuen Truppen wird die Proklamation morgenverleſen.
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Der ikalieniſch⸗kürkiſche Krieg.
Rom, 30. April. (Telegr.) Die Tribuna erklärt zu dem Vor—

ſchlage des Abgeordneten Sykes im engliſchen Unterhauſe, es ſolle
ein Waffenſtillſtand von hinreichender Dauer geſchloſſen
werden, der den im Marmarameerbefindlichen Schiffen die Fahrt
in das Mittelmeer erlauben würde, daß dieſer Vorſchlag, der

in Umlauf geſetzten Gerüchte darſtelle, wonach England und Ruß—

um Beſchränkung ſeiner militäriſchen Operationen auf Afrika
heranzutreten. Ein derartiger Vorſchlag wäre nicht nur eine Ver—
letzung der Neutralität, ſondern auch geradezu ein feindlicher Akt
gegen Italien und unvereinbar mit der Freundſchaft jener beiden
Mächte für die italieniſche Regierung. Rußland habe im Gegen—
teil bei der Pforte um bedingungsloſe Sffnung der Meerenge nach—
geſucht. Dieſe das einzige Mittel, das der Gerechtigkeit ent—
ſpreche und die Lage klären könne. Die Ausführungdesengliſchen
Vorſchlags würde ſchwere Unzuträglichkeiten nach ſich ziehen. Nur
die Türkei würde davon Vorteil haben, und außerdem würde ein
gefährlicher Präzedenzfall geſchaffen werden, denn die Türkei würde
jeden Augenblick von neuem die Meerengeſchließen und dazu einen
Waffenſtulſtand erlangen. Dies hieße aber die Türkei unverletzlich

der Schweizer Lande und ſeinen vorzüglichen, literariſch gefaßten
„Kunſt⸗ und Wanderſtudien“ den Wert vonkulturgeſchichtlichen Doku—
menten. Ein Sondergebiet ſeines Forſchungsfleißes iſt vorwiegend das
Gebiet der mittelalterüchen Fresken und der Glasmalerei geweſen, wie
denn dieſer Gelehrte überhaupt vor allem für die Kenntnis des Mittel—
alters Beiträge geliefert hat, an denen auch die neuere Kunſtſchreibung
nicht vorbeigegangen i Eine einzig daſtehende Beſonderheit
J. R. Rahns wares, daß ermitwiſſenſchaftlichen Neigungen hoch—
entwickelte künſtleriſche Fähigkeiten verband. Er warein hervorragender,
an der Schule der ältern deutſchen und ſchweizeriſchen Landſchafter
herangebildeter Zeichner und ſtellte dieſe Begabung, die ſich in vielen
Skizzen und Studien (ſie wurden im Jahre 1911 beiſeinem ſiebzigſten
Gebuͤrtstage veröffentlicht) zu ſelbſtändigen und wertvollen Kunſt—
leiſtungen erhebt, in ſehr vorteilhafter Weiſe in den Dienſt ſeiner
akademiſchen Vorträge, die im Laufe ſeiner jahrzehntelangen Wirkſam—
keit als Hochſchullehrer von Tauſenden deutſcher und ſchweizeriſcher
Studierender aͤn den Züricher Hochſchulen beſucht wurden. Mit Rahn
n einer der Veteranen der deutſchen Kunſtwiſſenſchaft dahin—
geſchieden.

Grabung des Frhrn. v. Oppenheim auf dem Tell Halaf iſt neuerdings
eine weilere rieſige we ibiche Statue am Südoſtrande des Hügets
aufgedeckt worden. Sie zeigt archäiſche, denkbar einfache Formen und
eine ganz eigenartige künſtleriſche Auffaſſung. Die Figur ſitzt auf
einem eckigen Stuhl, ihre nackten Füße ruhen auf einem davor ge—
legenen Schemel. Leib und Gewandungſindvorne ganzeckig, hinten nur
wenig abgerundet dargeſtellt. Nur Schultern, Hals und Kopf ſind gut
und ſehr ausdrucksvoil gearbeitet

muſcheln nach vorn herunter. Die Augen ſind diesmal nicht eingeſetzt,
die Naſe iſt ſehr groß, die Stirn nach hinten fliehend in dem bekannten

hetliliſchen Raſſenthpus, der Kopf kurzſchädlig. Beide Hände ruhen auf dem
Schoßedie linke flach hingelegt, mit der rechten wird eine niedrige Schale
gehallen. Das ganze iſt aus einem gewaltigen ene heraus⸗
gemeißelt und macht einen überwältigenden Eindruck. Frhr. v. Oppen—

heim fand die Statue in einem großen Klotz von Lehmziegeln ein—

gemauert am Fuße eines gewaltigen, wie es einſtweilen ſcheint, ſich
terraſſenartig aufbauenden Lehmziegelmaſſivs. Ferner ſind drei neue
gewaltige Steinplatten in den Trümmern des hettitiſchen
Konigsſchloſſes bloßgelegt und aufgerichtet worden, und zwar im Oſten
des Sphinxunterſahes der verſchleierten Göttin an der Nordfaſſade des
erſten Palaſtraumes. Es waren dieſes ein halb umgeſunkener Stein
mit einem Löwen, dann ein Steinbild mit einer wunderbaren Dar—
ſtellung: zwei Männer mit gehörntem Kopfputz und Stierfüßen hälten

eine andere Figur geſtellt, die mit erhobenen Händen die Ellenbogen
der beiden Miſchweſen ſtützt. Die Sonnenſcheibe war aus Kalklſtein
in den Baſaltblock eingeſetzt. Der dritte Stein ſtellt einen Wildſtier
dar, der von einem Bogenſchützen verfolgt wird. Unter der am Boden
legenden Platte mit der Sonnenſcheibe ſand ſich noch am alten Platze
ein runder kleiner Opfertiſch ebenfalls aus Baſalt, und dicht dabei lagen
Zaͤhlreiche kleine Knochen und Gefäßſcherben im Brandſchutt. Dieſer
S fertiſch iſt von beſonderer Bedeuliung. Frhr. v. Oppenheim hatte
beteits einen allerdings etwas anders gearteten halbmondförmigen
weilern Opferſtein vor der Iſtar⸗Sphinx in situ gefunden. Die
Steinbilder ſollten alſo keine Dekorationsſtücke, ſondern Gottheiten dar⸗
ſtellen. Wie die Sonne (Schamaſch) die Mittel- und Hauptfigur des
oſtlichen Teiles, ſo war der von ihm ſchon 1899 bloßgelegte Wettergott
(Teſchup) die Mittelfigur des weſtlichen Teiles der Nordfaſſade des
Palaſtes. Teſchup, Schamaſch und die Aſchera⸗Iſtar ſind die drei
Haupigoltheilen der Hettiter geweſen. Ferner wurden die beiden

großen Laibungsorthoſtaten der Palaſttoranlage an der Aufſtiegrampe

im Oſien der Schloßterraſſe aufgerichtet. Sie erwieſen ſich als Miſch⸗

weſen der merkwuͤrdigſten Art: langgeſtreckte geflügelte Skorpionenleiber

ruhen auf zwei raubvogelartigen Greifenfüßen, aus denen gehörnte

menſchliche Köpfe mit wallenden Bärten und Federkronen emporragen.
Die Sieinbilder entſprechen den aſſhriſchen an den Toreingängen auf—

geſtelllen Steinkoloſſen mit Darſtellungen eines Stieres oder Löwen

nu Menſchenhäuptern. Die von Frhr. v. Oppenheim aufgefundene ehrhafigten ſernhielt und durch einen vornehmen künſtleriſchen und

gearbeitet. Auf 22 größern Pontons ruht die 468m langeBrucke ieeeichen Cinſchlag belebt wurde, geben ſeiner Kunſtseſchichte
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Form der Türhüler iſt jedoch ganz eigenartig und neu.

April. (Telegr.) Unterhaus. Im weitern Ver—⸗

Jübrigens deritalieniſchenRegierung bisher nicht unterbreitet
worden ſei, ein beredtes Dementi dervonbderNeuen FreienPreſſe

land den Vorſchlag gemacht hätten, an Italien mit dem Anſuchen
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Vlene Aufdeckungen auf dem Tell Salaf.J Beider

tief Aberdie Schulterherab Selbſtändig frei hergus⸗
gearbeilet, fallen zwei Locken vor den mit Löchern verſehenen Ohr—

die geſlügelte Sonnenſcheibe. Zwiſchen ihnen iſt mit dem Kopf, en face
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* Vroſeſſor Joh. Kud. Kahn P.
M x. X. Wenige Tage ſind verfloſſen, ſeildem

vor einem Jahre durch einen großen Kreis von
Freunden und Verehrern dem Siebgigjährigen die
warmen Glückwünſche entgegengebracht wurden.
Mit inniger Freude beantworlete er ſie in voller
Rüſtigkeit, und mit ihm waren wir von der frohen
Koffnung erfüllt, daß er noch, wie er ſich vornahm,
in ganger Hingebung ſeiner Arbeit werde leben
ſonnen. Allerdings bewog ihn ja die Abnahmeder
Sehkraft, eine notwendig beborſtehende Operation,
ſeinen Rücktrikt aus dem Lehramte gu erklären;
doch noch bis vor wenigen Wochen ſchien eben jene
erhoffle Mußegeit ihm geſchenkt zu ſein. Da brach
ein ſchweres inneres Leiden die Kraft, und der Tod
mußle als ein Erlöſer bezeichnet werden.

Ein Leben voller Arbeit, reich an Früchken, liegt
hier abgeſchloſſen vor.

Der Verſtorbene iſtderNachkomme einer Aerzke—
familie, aus der der Urgroßvbater einen Rufweit
über die Heimat hinaus genoß. Der Vater war
Apotheker von Beruf; aber erſtarb ſchon frühe, nach⸗
demdie Mutter des Knaben ihm im Tode voran⸗—
gegangen warInklaret Einſicht übergab der Vater
den jungen Rudolf in die Obhut einer Schweſter
der Mutter, die in Herisau verheiratet war, und da
fand der Neffe dieallerkreueſte Pflege in ſeinen
erſten Schuljahren Schon da war es ihmeinehelle
Freude, mit wachſamem Auge ſeine Beobachtungen
zu machen, das Geſehene mik demZeichenftift in
ſficheren Zügen niederzulegen. Dann kamernach
Zurich und wurde einem vorgüglichen Pädagogem,
RPfarrer Kramer der vorher als Ergieher am
Waiſenhauſe ſich erprobt halte, anbertraut, in
deſſen Hausſich der Zögling heimlſch fühlte, ſodaßß
Bande der Freundſchaft fuͤr ſein ganzes weiteres
Leben ſich knüpften.Er ſollte ſich dem kaufmänniſchen
Berufe widmen, und ſo beſuchte er an der Kanlons⸗
ſchule die induſtrielle Ableilung. Wirklich trat er
dann auch in eine kaufmannſche Lehreein, und die
Verbindung mit dem ausgezeichneten Manne, der
ſein Patron war, OberſtSiber⸗Gyſi, war für ihn
Bleibend wirkſara. Doch dieFreude nZeſchnen,
die ihn zu wiſſenſchaftlichen Studien, gum Auf⸗
ſuchen hiſtoriſcher, künſtleriſch reigender Stellen
fuͤhrle, ſiegte, und der Jünglingentſchloß ſich, aufge⸗
munlert durch den Verwandken, der als Vormund
klarſehend und wohlwollend zugleich die wahre
Natur des Mündels erkante, ſich für den Beſuch der
Univerſität vorzubereiten.Die borgügliche Anleitung,
die ihm beſonders durch die geiſtesſtarke Frau Pro—
feſſor Schweiger⸗Sidler geboten wurde, machte d
das, dank ſelner Energie, in verhältnismäßig kurge
Zeit möglich. Als Stubent wohnte er nun bel —

feinen Profeſſor der Mathematik Gräffe, dem er
zelllebens ein dankbares Audenken bewohrle. Georg
v. Wyß, Büdinger, Hans Heinrich Vögeli, aber gang
beſonders Lübke waren ſeine Lehrer, und es wir die
anregend liebenswürdige Weiſe des letztgenannten,
die ihn für das damals eigentlich noch neue Fach
derKunſigeſchichte gang gewann. Weiter aber wirkte
die originelle Kraft Ferdinand Kellers auf den
jungen Studierenden ein, und das Arbeitszimmer
des Präſidenten der Antiquariſchen Geſellſchaft auf
dem Helmhaus hat ihn mächtig angegogen. Dabei
war der mit der weißen Muͤtze der Zofingia Ge—
ſchmückte mit den Fröhlichen gerne vereinigt, und
auch ſonft warſeit ſeiner Rucktehr nach der Valer⸗
ſtadt ein trefflicher Kreis von Freunden um ihn
geſchart.

ImJahre 1868 entſchloß er ſich ſeine Studien
auf deutſchen Hochſchulen fortzuſetzen. Er begab ſich
zuerſt nach Bonn, wohin ihm nach einem Semeſter
der um zwel Jahre jüngere Freund nachfolgte, mit
dem er dann bis nahe zum Endeder Studien
vereinigt blieb. In Bonn übte die ausgegzeichnete
Lehrkraft Anton Springers große Wirkung auf ihn
aus, und ebenſo ginger in den gewaltigen Ein⸗
drücken, die die Kunſtwerke in Köln, am Rhein über⸗
haupt, an der Moſel aufihn ausübten, ineine vor⸗
zůügliche Schule des Sehens undZeichnens; ſo war
es noch namentlich eine Pſfingſtreiſe, die er mit drei
Freunden nach der Moſel ausführle, die ihm und
ihnen unbergeßlich blieb. In Berlin wurdenhernach
die Studien noch mehr kongenlriert. Hier trat nun
Rahn mit ſo feinen Geiſlern wie dem Kunſthiſto—
rifer Eggers, deinNumismaliker Friedländer, bann
auch mit jüngeren Fachgenoſſen, ſo dem Holbein⸗
biographen Woltmann, dem Mailänder Frizgoni, in
fördernde Berührung. Allein außerdem war da ein
Kreis bon jungen Urchllekten, zumeiſt aus Vafel,
aber auch beutſchen Urſprungs, ſo der zu wohlber⸗
dientenn Ruf gelangle Wallot,mit denen Stunden
des beſten Verkehrs zugebracht wurden, und häufige
uſammenkünfte, noch durch mauche Degzennien, er⸗

innerten an dieſe Zeit.
Jeht aber arbenlete der Doktorkandidat ſchon an

ſeiner Diſſerlalion, und es war ein Kapilelalt⸗
chriſtlicherKunſtgeſchichte, das er ſich erleſen hatle:
ſeine Diſſertalion über den Zentral⸗ und Kuppel⸗
bau hat eine bleibende Bedeulung gewonnen. Ge⸗—
rade die hier geſchilderlen Denkmäler mußten ihn
nach Italien rufen, und hier gewann er im Winter
1866 auf 1667 neue reiche Eindrücke, die er insbe⸗
ſondere in einer gediegenen Monographie über
Rabenna zuſammenfaßte. Außerdem aber hatte
ſeine erſte Arbeit die Aufmerkſamkeit des hervor⸗  

xagenden Kunſtforſchers Schnaaſe auf ihne
ſo daß ihn dieſer zur gemeinſamen artenn
eines Bandes ſeiner Kunſtgeſchichteeinlud.

Mit dem Jahre 1868 ſehte ſich Rahn hlebend
wieder in Zürich feſt, und er ſchloß jetzt mit einer
nahen Verwandten ſeines Freundes die Ehe, die
ihm über vierzig Jahre eine Quelle des Glückes
wurde, zumal da ſeine Frau, die ſelbſt künſtleriſche
Neigung beſaß, aufſein Lebenswerk verſtändnisvoll
undteilnehmend einging. Ebenſo wurde nun der
Freundſchaftsbung mit Conrad Ferdinand Meyer ge⸗
ſchloſſen, und es war ein gegenſeitiges Geben, das
in dieſent ſchönen Verkehr zutage trat. Dann ——
habilitierte ſich jezk 1860 der Doktor an der phils⸗
ſophiſchen Fakultät der Hochſchule für das Fach der
Kuͤnftgeſchichle 1870 lieg ex zum Extraordinariat,
1877 zum Ordinariate auf; und nach dem Hinſchied
Gottfried Kinkelsübernahm Rahn 1888 auch das
Fach der Kunſtgeſchichte am Polytechnikum. Mit der
größten Hingabe widmeteſich der alademiſche Lehrer
dieſen ſeinen Verpflichtungen, und eine große Zahl
im Lebenſitehender, in ihrer eigenen Tätigkeit wohl⸗
bewüährter Männer anerkennt mit Dank in ihmden
trefflichen Lehrer.

Neben dieſer ſeiner eigentlichen Berufslligken
hat der Verſtorbene nach verſchiedenen Richtungen
eine große Täligkeit entfaltet. Seine Sachkunde und
wohlbegründete Erfahrung iſt Jahrgehnte hindurch
in der Schweig angerufen worden, wo es ſich um
zutreffende Herſtellung oder Erhaltung künſtleriſcher
Denlmäler handelte. Es würde eine lange Reihe
von Erwähnungen werden, ſollle eine Aufgählung
hier eingeſchalletwerden nur auf Chillon und noch
in ſebter Zeit auf den Umbau der Fraumünſter⸗
lirche in Zürich ſei hingewieſen, oder auf die Freube,
die noch kürglich die Enkdeckungen in der Stiflskirche
zu Schännis dem Experten bereiteten. Denn Rahn
hat zu den Gründernder Geſellſchaft für Erhaltung
ſchweizeriſcher Kunſtdenkmäler gehört,und als ſtets
wieder eintretendes Vorſtandsmitglied gab er immer
Hilfe und Rat. Ferner jedoch iſt er, in freudigem
Zufſammenwirken mit feinem Kollegen —
Vögelin und mit ſeinem Freunde und Velker Hein—
richZeller⸗WerbalUer vonAnfangan eine treibenbe
Kraft für die Schöpfung des SaweeſcheLan⸗
desmuſeums geweſen, und als Mitgliedder leitenden
Kommiſſion nahmer auch da eine maßgebende
Stelle ein. Ein hauptſächliches Feld ſeines Schaffens
war aber die zürcheriſche Ankiquariſche Geſellſchaft,
der er ſchon 1800 beigelreten war. Als langiähriger
Vigepräſident war er hier der gekreueſte unter den
Genoſſen, mit denen erauch gerne fröhliche Feſte
feierte.

Auch nur eine gedrängte Ueberſicht ſeinerlikera⸗
riſchen Tätigkeit zu geben, würde hier zu weit füh—
ren. Sein Hauptwerk warhier die 1876 erſchienene
bis zum Schluſſe des Mittelalters reichende Ge⸗
ſchichte der bildenden Künſte in der Schweig“, die die
Grundlage für die Disziplin iſt und bleibt. In
engem Zuſammenhang damitſteht die Statiſtik der
ſchweigeriſchen Kunſtdenkmäler, die, nach Kanlonen
geordnet, zuerſt in dem auch ſonſt vielfach durch
Rahn bedienten „Anzeiger für Alterkumskunde“ er—
ſchien, dann mit Illuſtrationen nach eigenen Auf⸗
nahmen die Forkſetzung fand: die beſonders wert—
volle Publikakion über den Kanton Teſſin iſt auf
Anordnung der dortigen Regierung in italieniſcher
Ueberſetzung erſchienen. Für den Hiſtoriſchen Verein
bon St. Gallen wurde der auf liefgründigen Studien
beruhende Text zur Prachtausgabe des Pealterium
aureum gegeben. Zur Feſtſchrift bei Eröffnung des
Landesmuſeums gaber eine Abhandlung überFlach⸗
ſchnitzereien. Großes Intereſſe widmete Rahn der
ſchweigeriſchen Glasmalerei, von deren Erzeugnifſſen
er ſelbſt wertbolle Skücke zu erwerben verftanden
halte. So ſchilderle er in Neujahrsblättern der Zür—⸗
cher Stadtbibliothet mittelalterliche Glasgemälde
einer Zürcher Dorfkirche; in einem Neujahrsblatlt
der Künſtlergeſellſchaft erſchien dagegen die ſhm⸗
palhiſch beruhrende Biograph des Malers Aurxel
Robert, eine Studie, die dannder Verfaſſer mitwen
teren anſprechenden Beikrägen 1888 in dem Sammel⸗
bande der Kunſt- und Wanderſtudien aus der
Schweig vereinigte. Doch die größte Zahl ſeiner Ar⸗
beiten hat Rahn eben der Anliquariſchen Geſellſchaft
in ihren „Mitteilungen“ gewidmet. Von den Ziſter⸗
zienſer Bauten der Weſtſchweig zur Roſette ber Ka—
thedrale von Lauſanne, von den bibliſchen Decken⸗
gemälden in Zillis bis zur Casa di Vetro bei Lo—
carno, und noch weiter erſtrecken ſich da ſeine Bei⸗—
tkräge; die Darſtellung der Burg Tarafp, die leider
noch unvollendete Veröffentlichung über das Zürcher
Fraumünſter waren die leßten Leiſtungen. In
ſeinent zum Druck gebrachten Vorkrag vor der Anti⸗
quariſchen Geſellſchaft: „VomZeichnenundallerlei
Erinnerung daran“ gab er endlich noch zu Beginn
des Jahres 1914 gewiſſermaßen das Teſtament ſei⸗
nes künſtleriſchen Schaffens, und eben hieran ſchloß
ſich dann die am 24. April 1911 dem Jubilarüber⸗
reichte Sammlung von „Skiggen und Studien“, die
aus den reichen Mappen der mit ſo feſter Handbis
in die lezten Jahre ausgeführten Zeichnungeneine
Auswahlenthalten.

Nachdem vor drei Jahren nach längerer Mwerer
Krankheit erfolgten Hinſchied ſeiner Frau war es
für den Vater und Großvater eine große Freude,
die Familie ſeiner jüngeren Tochter in ſeinem Hauſe

mbalichmachen.

Kebſten Gängen, in dem Hauſe oben am Zürichberg
die andern Enkelinnen zu begrüßen.

Treue und wahrhafte Anhänglichkeit an die Sei⸗
igen und an ſeine Freunde, innige Hingabe an
ſeinen Beruß an ſeine Studien, in deren Ergebniſſen
er eine aufrichtige Liebe zu ſeiner Heimat darlegke,
ein ernſter religlöſer Sinn ſind die Grundzüge des
Charakters des woerſich zeigte, hochgeachteten
Mannes geweſen. Schwer wird man ihndaver—
miſſen, wo er gearbeitet und die ſo liebenswerten
Seiten ſeines Weſens gezeigt hat.

RKanftone.
Luzern.

(MKorr. vom 26. April.) Montkag den 22.
April iſt die Neugründung einerSchweize⸗
riſchen konſervativen Volkspar—
bei“ wenigſtens formell zur Tatſache geworden,
nachdem fruher nacheinander zwei ähnliche Par—
keibildungen aus Mangel an genügender Le—
benskraft vom Schauplatz der ſchweizeriſchen
Parkeipolitik wieder verſchwunden waren. Ob
der dei⸗ Verſuch gelingen wird, bleibt abzu—
warten. Die Begleiterſcheinungen
kaumzugroßen Goffnungen und es wird den
leitenden Männernnicht entgangen ſein, daß die
Urſachen der früheren Lebensſchwäche noch fort—
beſtehen, ja überhaupt nichtbeſeitigt werden
können. Esiſt nicht anzunehmen, daß die nun
feſtgelegten und publizierten Parteigrundſätze“,
die in ihrer allgemein gehaltenen Faſſung vor
läufig zu nichts verpflichten, ſich aber dekorativ
ganz guk ausnehmen, von weſenklicher Bedeu⸗
ungſein werden. Die auseinandergehenden An—
ſichken der einzelnen kantonalen Parteigruppen
über die Art derpolitiſchen Betätigung auf eid⸗

alsgemeinſames Arbeitsfeld nurdereigentliche
Konfeſſionalismus, der aus taktiſchen Gründen
mit demTitel hallung und Stärkung einer
demelnſamen poſikiven chriſtlichen Welkanſchau⸗
ung“ belegt wird. Daßes ſich dabei nur um den
akholiſchen Konfeſſionalismus handelt, geht
. a. aus den „Parteigrundſätzen“ hervor, die in
Artikel 2 noch beſonders die Rechte und Freihei⸗
en der katholiſchen Kirche gewahrk wiſſen wol⸗
ſen. Wasdasbedeutet, können in erſter Linie
ie Bürgerderkatholiſch-konſervativ regierten
Kankone ermeſſen. Der Wunſch nach Ausdeh—
nung der dort geübten Praxisiſt begreiflich; er

ird aber vom Schweizervolk in ſeiner Geſamt—
— kaum verſtanden werden, ſo daß ſich die
Soffnungen auf eine Uebertragung der ultra—
7 Weltkanſchauung auf die Verhältniſſe
es ſchweizeriſchen Staatslebens, ekwa nach dem

Muſter des mehrheitlich proteſtankiſchen Deutſch—
land, als trügeriſch erweiſen dürften.

Wennin Luzern und St. Gallen undinder
Oſtſchweiz überhaupt aus taktiſchen Gründen

begreifliche Wunſch beſteht, auch die konſer—

 

   

  
  

  
aliven Proteſtanken an dieſen Freiheiten und

laſſen, ſohaben die Diskuſſion an der Delegier—
und danndienachherigenhef—

igen Aeußerungen in einzelnen ultramontanen
Blattern gezeigt, daß man wenigſtens im Reiche
Polhons ſich noch die Macht zukraut, in dem
Punkleehrlich zu ſein. Die Landammänneraber
haben hiezu inlereſſelosgeſchwiegen, wohl weil  
gierungen die Frageder Hilfskruppen noch keine
Bedeutungerlangt hat.
DieBefürworter derſo heftig angefochtenen

neuen Firmabezeichnung haben nach außen den
Verſuch gemacht, die Aenderung als etwas Ne—
benſächliches hinzuſtellen. Rein äußerlich be—
trachtet, mag dasrichtig ſein.
dervon anderer Seite kam, zeigt aber klar und
deutlich, daß man dort eben die Hervorhebung
derkatholiſchen Note ſchon im Parteititel ge—

ewiſſermoßen als conditio sine qua non hinge⸗
— hat, Diebeabſichtigte
Firmaverwäſſerung entſpricht daher dem wah⸗
ken Weſen der neuen Partei in keiner Weiſe;
dennder Nonfeſſionalismus iſt und bleibt *
agentliche Vorausſetzung ihrer Gründung und
ihres Daſeins. Sieiſt tatſächlich ein rein ka—
oliſches Geſochs und wird auch in der neuen
Aufmachung nur aufdieſer Grundlage zu einer
gemeinſamen Altionbefähigt ſein.
notigen Vorausſetzungen für eine ſolche Betäti⸗
gungauf eidg. Boden kaumbeſtehen und vor⸗ wohnen zu haben; aber ebenſo zählte esnſeinenenddn nicht ſo bald einkreten werden,

—J

berechtigen

genöſſiiſchem Gebieke werden nach wie vor eine
einheitliche Leitung ſehr erſchweren oder gar un⸗

Sobleibt dennm Wirklichkeit

echten derkatholiſchen Kirche teilnehmen zu

auf den Weideplätzenihrer patriarchaliſchen Re—

Der Widerſpruch,

radezu als Programmpunkt betrachtet und dies

und beſchloſſene

Daaber die

iſt damit auch die künftige allgemein politiſche
Bedeutung der Partei gezeichnet,wenn man da—
bei fernerbedenkt, daß dienun zu einem Gan⸗
zen zuſammengelegten kankonalen Gruppen in
ihren Anſchauungen überwirkſchaftliche und
rein politiſche Fragen ſehr oft vollſtändig aus—
einandergehen. Ihre Hauptkraft wird demnach
auch künfkig in der Negalionliegen.

Endlich.
XParis, 28. April.

Diefe ſonnkägliche Stille liegt über den verlaſſe—
nen Gaſſen der Großſtadt. Daerkönt plötzlich der
Rufder Zeitungsjungen, rollt als hohles Echo den
Hauſerreihen entlang; nervöſer und lärmender als
ſonſt ſtürmen die Burſchen daher, man fühlt es
gleich, daß etwas beſonderes vorgefallen iſt. Und

richtig, das nicht mehr Geglaubteiſt Wirklichkeit ge⸗
worden: Bonnot gefangen! Daſteht es
ſchwarz auf weiß und die Camelots halten den Vor—⸗
übergehenden die fettgedruckten „Manſchetten“ vor
Augen, wasſie ſonſt nicht tun; aber angeſichts dieſer
befreienden Kunde vergeſſen ſie einen Augenblick ihr
Geſchäft und wollen jedermann, gleichviel ob Käufer
oder nicht, an dem freudigen Greignis teilnehmen
laſſen.

Wir wüßtenin der Tatnicht, welche Neuigkeit zur
Stunde auf alt und jung, arm undreich einentie—
fern Eindruck hätte hervorbringen können als die
Gefangennahmedieſes Banditen, den gang Paris zu
fürchten begonnen halte. Noch war man erfüllt von
den ſchrecklichen Eingelheiten des Dramas, dasſich
am letzten Mittwoch in Petit⸗Jory abgeſpielt und
mit der Ermordung des Polizeichefs Jouin und der
ſchweren Verwundung des Brigadier Colmar geendet
hatte. Gab es je ein nervenaufregenderes Schauſpiel
als dieſes blukige Ringen dreier Männer in der
dunkeln Kammer eines anarchiſtiſchen Schlupf⸗
winkels, wo Bonnot nur dadurch entkam, daßerſich
mit einer Geiſtesgegenwart ohnegleichen totſtellte.
Seine Kühnbeit überſtieg alle Grengen: am fol—
genden Tageſchon überfieler mit einem Komplicen
einen Chauffeur im Walde von Sénart, bemäch-
tigte ſich ſeines Fahrzeuges und ſuchte wiederum in
Paris unterzutauchen. An der Porte Bercy iel er
jedoch durch ſein Gebaren auf und ſeit da war ihm
die Polizei unaufhörlich auf den Ferſen. Derletzte
Akt des Banditendramas ſpielte ſich nun heute ab
und zwarin einer dramatiſchen Aufmachung, die die
kühnfſte Phantaſie noch überraſchte. Der Autor, der
die Räubergeſchichte Bonnot und Genoſſen für die
Nick⸗Carler⸗Sammlung bearbeitet, braucht nichts
hinzuzuerfinden, dieſe modernen Verbrecher,helden“
haben es an der Peripetie wahrlich nicht fehlen laſſen,
mancher zeitgenöſſiſcheDramatiker könnte ſie darum
beneiden!

Choiſy⸗le⸗Roi, der Ort der Handlung, iſt wie
Petit⸗Jvrh im Süden von Paris gelegen. Dorthielt
ſich Bonnot verborgen und ein eigenartiges Geſchick
wollte es, daß er in der Garage, wo er ſein Chauf⸗
feurhandwerk gelernt, ſeine Laufbahn auch beſchlie—-
ßen ſollte. Die Polizei halte von verſchiedenen anar—
chiſtiſchen Schlupfwinkeln in Choiſh⸗-le⸗Roi Kunde
und als ſie heulemorgen in dem genannten Ge—
bäude eine Burchſuchung vornehmen wollte, wurde
ſie mit Schüſſen empfangen. Daraufhinſchritt ſie
zur Belagerung. Am Quai des Orfèvres, woſich die
Hauptwache befindet, herrſchte nerbbſe Aufregung
wie bor einer Schlacht. Die nötigen Reſerben wurden
abkommandiert, Lépine begab ſich ſofort nach dem
Schauplatz, um die Operationen zu leiten. Guichard,
der Chef der Suͤreté kämpfte mit ſeinen Agenten
bereits feit halbacht Uhr. „La partie est engagée;
elle est belle; nous allons la jouer,ꝰ rief er aus, als
die erſten Schüſſe gefallen. Man wußte nicht, wie
viele der Banditen ſich in der Garage befanden, auch
nicht, ob Bonnot und Garnier darunter waren.All⸗
mählich ſammelten ſich Hunderle von Neugierigen
an, die dem Schauſpiel mit wachſender Erregung
folgen, ſich mit Jagdflinten bewaffnen und ſelbſt in
das Gefecht eingreifen. Auch die Journaliſtenhaben
den Revolvber ſtalt des Bleiſtifts in der Hand. Nur die
Photographen laſſen ſich nicht aus ihrer Ruhe brin⸗
gen und der Mann, derdie kinemalographiſchen
Aufnahmen beſorgk, dreht unbekümmerk ſeine
Kurbel. Nachdem das Militär in den Kampf einge—
griffen hatte, und ſelbſt die Trompetenſignale nicht
fehlten, war das Bild des Krieges vollſtändig. Einem
behergten Leutnant gelang es, unter dem Schutze
einer vorgehaltenen Matrate bis dicht an die Mauer

vorzudringen und eine Dynamitpatrone zur Entzün⸗
duͤng zu bringen. Die dramatiſche Spannung ſtei⸗
gerle ſich zum höchſten, denn nun mußten ja die Ban—
diten aus ihrer gedeckten Stellung hervortreten und
ihr Heil in Anem Kampfe auf Leben und Todſuchen.
Aber diesmalging es gluücklicherweiſe ohne Menſchen⸗
opfer ab, die Verbrecher ſelbſt erreichte die tödliche
Kugel. Dubois wurde als Leiche in den Trümmern
des Hauſes gefunden, Bonnot büßte durch einen
gräßlichen Todeskampf, den er auf dem Wege zum
Spilal zu erleiden hatte, ſeine Schuld. Nur dadurch,
daß man ihn für tok ausgab,konnte man den Ster⸗
benden vor dem Zorn der Menge retten. Noch nach
demTodehefteteſich die Fama an ſeinen Fuß und in den Extraausgaben der Tagesblätter war zu leſen,



 

Mittwoch, en d. Mai 12.
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Reform der Bundesverwaltung.
Momentan machen die Verwaltungsreformanträge des

Bundesrates Aufſehen, nicht nach ihrer poſitiven, ſondern viel
mehr nach ihrer negativen Seite. Die Sacheverhält ſich ſo:
Das Departement des Auswärtigen wechſelt alle Jahre ſeinen
Vorſteher, indem der jiwellige Bundespröſident zugleich das
Deportement des Auswaͤrtigen inne hat und unterdeſſen ſein ge—
wöhnliches Reſſort einem anderen Mitglied des Bundesrates ab—
rritt, meiſtens demjenigen, das zuletzt gewählt worden iſt. Dieſes
wandert manchmal mehrere Jahre nacheinander von einem De—
partement zum andern, indem es immer nur den Luckenbußer
machen muß, was für einen Bundesrat ſicher nichts Angenehmes
an ſich hat. Das Departement des Auswärligen aber wird guf
dieſe Welſe vernachläſſigt. Keiner lebt ſich ſo recht in die Sache
ein, ein jeder betrachtet ſeinen Poſten nur als ein Probiſorum,
und heikle Fragen werden dann in aller Liebenswürdigkeſt, wenn
immer möglich, ſo lange verſchoben, bis ein anderer wieder an
die Reihe komm Die Folge iſt die, daß die Wahrung der
Landesintereſſen gegenüber dem Auslande oft ſehr viel zu wünſchen
übrig läßt. Wir können da auf Erfahrungen zurückblicken, die
nichts weniger als rühmlich für uns ſind. Diebeiden Eiſenbahn—
verträge betreffend den Simplon und den Gotthard haben im
ganzen Volke ſo viel Aufſehen erregt, doß ſich dersrtige Dinge
nicht wiederholen dürfen, wenn der Bundesrot micht ſein Anſehen
als Leiter der eidgenöſſſſchen Geſchicke vollſtändig einbüßen will—

Schon wiederholt wurde in der Bundesverſammlung ver
langt, der Bundesrat foll einen Vorſchlag auf Schoͤffung eines
ſelbſtändigen euswärtigen Departements einbringen. Der Chef
des Auewartigen wäre alſo vom Bundespräſidenten unabhängig
und Reſſortchef wie die gudern. Allein der Bundesrat hatletzter
Tage einen dahingehenden Vorſchlag mit vier gegen drei Stimmen
abgelehnt. Es wierden allerler Günde laut die zu dieſem Be—
ſchluſſe geführt haben ſollen. Manfuürchte, es bönnte der Chef

des poltiſchen Departements zu einflußreich werden, er ethalte
ein Uebergewicht im Bundesrate und ouch der Bundesäſident ſfinke
neben ihm nur zu einem Schatten hinob. Die Schwezz ſei ein
neuirales Land und brauche deshalb kein ausgeprägtes politiſches
Departement. Ein Chef des Auswärtigen wäre zu wenig be—
ſchaͤftigt, dagegen könne ein anderer Chef neben ſeinem arbeits⸗
reichen Amte nicht noch die Präſidiolgeſchafte beſorgen.
Man habe ſchon in den Jahren 18871898 dieſes Syſtem
eines eigenen politiſchen Departements gchobt (nach Vorſchlög
von Bundesrot Droz), dabel aber ſchlechſe Erfahrungen gemocht

Trotz dieſen Einwänden wird man ober in der Bundesver—
ſammlung den ablehnenden Beſchluß des Bundesrates nicht kri—
uklos hinnehmen, ſondern vermutlich zu item anderen Reſultake
kommen, und was der Bundesrot, vielleicht aus lauter Eiſer⸗
ſüchtelez, in ſeiner Mehcheit nicht zu tun wagte, wird man in
den eidgenöſiſchen Räten ohne großes Zögern zu vollſühren wiſſen.

Schwetzeriſche Nännerwallfahrt nach
Einſiedeln.
Wie bereits gemeldet wurde, findet dieſen Sommer eine

ſchweizeriſche Männerwollfohrt nach Einſiedeln ſtakt. Die Tage
der Wallfahrt ſind definio auf 19, 20und 21. Auguſt feſt⸗
geſetzt (Montag, Bienstag und Miſtwoch gach Marxia Himmel—
fahrt). Die Grundzuge des Programms, welches Ende Mai
oder anfangs Juni ſcheinen wird, ſind folgende:

Fern lleteon.

Däamoniſche Nafuren
Original Roman von Dr. Otto Weddigen.

8 Aabruct verboten.

Von demKirchturm des nahen Dörfchens ſchallten Frieden
verkündend die Glockenklänge herüber. Selbſt den Wilderer durch—
ſchauerte es. Er ſprang auf und eilte, o ſchnell ihn ſeine Füße
tragen konnten, üker die beſchneiten Waldſtege ſeinem Schlupf—
winkel zu

Winſelnd umging Hektor ſeinen zu Boden geſtreckten Herrn.
Bleich, regungslos lag der Förſter da. Das rote Blut, das ſeiner
Bruſt entſtrömte, färbte den Schnee.

Jetzt begann der Hund laut zu bellen und zu heulen, aber
niemandhörte ihn, alles feierte ja daheim das heilige Weihnachtsfeſt.

Nur im Förſterhäuschen herrſchte eine gedrückte Stimmung.
Marta hatte ſich in eine Ecke geſetzt ihr Geſicht bedeckt,und nur
die Kinder hatten, ſehnſüchtig die Rückkehr des Vaters erwartend,
das Weihnachtsbäumchen aufgeputzt. Jedes Geräuſt hatte ſie auf—
geſcheucht, aber immer wiede war ihre Hoffnung etäuſcht worden.

Wie Marta ihre Angſt auch zu verbergen ſuchte mitjeder
vorſchreitenden Minute ſchlug das Herz hörbarer in ihrem Buſen

Horch, was war das? Ein ſtürmiſches Kratzen an der Tür— 

Montag, 19. Aug, abends 8 Uhr: Einleitungspredigt.
Dienstog, 20. Aug. ſruh, J und 9 Uhr: Predigt und Refe—

rate, nachmitlaggs 2 und halb 8 Uhr Vorträge, abends 8 Uhr
Predigt.

Mintwoch, 21. Aug.: Genexalkommunion, 9 Uhr Vorkrag,
10*3/ Uhr Schlußpredigt und paͤpftlicher Segen.

Im ganzen ſind 8 Vorlräge vorgeſehen. Tüchtige Referenten
aus dem Ordens⸗ und Seelſorgsklerus ſind bereits gewonnen.
Fur hinreichende Gelegeuheit zum Empfang der hl. Sakramente
wird geſorgt. Alſo Feſtiage ſür das innere Leben der
Mannerwell! —

Die Organiſation von Pilgerzügen aus den verſchiedenen
Gegenden der Schweiz wird rechtzeitig bekannt gegeben. Die
Pilgerzuge werden ſo angeodnet daß die Teilnehmer erſt am
Montag mittag abreiſen und amMittwoch abend wieder zu Hauſe
anlangen können. 51

Mit Freuden können wir delden, daß das Intereſſe für
dieſe Männerwollfaht bereilsen reges iſt.

Naͤhere Auskuuft ertellen ſiels bereitwillig

Namens des Komitees:

Scherer, Pfarrer, Ruswil.
Meyer, Plarrer, Bremgarten.

Fragen. —
Die „Burgerzeifung“ ſtellt an den Regierungsrat und

Stadtrat der Stadt Zurſch ſolgende öffentliche Fragen: „Iſt die
perſönliche Freihelt in der Stadt und im Kanlon Zurich nicht
mehr gewährleiſtet? Iſt es der Wille der Behörden, Verfaſſung
und Geſetz zu ſchützen und Rech, und Ordnungaufrecht zu er—
halten? Werträgt die Vranung für die wiſſentliche Nicht-
beachung der Geſetze und fur de Korruption des ſtaatsbürger—
lichen Pflichtbewußtſeins Wer ſt ſchuſd an demgefloſſenen
Blut, an den unausgeſetzten chtaen gegenüber Arbeitern
und Meiſtern? Iſt es notwendig, daß ein Appell an denBun⸗—
desrat den Schutz der verfaſſungsmäßigen Rechte der Schweizer—
bürger erwirken muß? Iſt s notwendig, daß eine neue Strek⸗
minauve verſchiedene Behötden an ihre Pflicht mahnt und ihr
Gewiſſen weckt? Iſt es notwendig, daß eine Volksimtiatſve für
das Abberuſungsrecht gegenüber Beamten eingebracht wird?“
Dieſe Fragen ſind zwar nicht ſchmeichelhaft, aber nichts deſto
weniger zut angebracht, ongeſichts der zur Zelt ſich geltend
machenden korropten Rechtszuſtaͤnde der Stadt Zürich Kann
es eſwas bemuhenderes geben, als wenn Männer, die im ſtäd⸗
uſchen, im kantonalen, im eidgendſſiſchen Parlament das große
Wort führen, zugleſch die erbärmlichen Miſſetaten des ſozialialiſt-
iſchen Terrori mus billigen und beſchüten? Und wo kommen
wir hin mit der Rechtspflege, wenn an denRichterſtellen die
Propagatoren des brutalſten Fauſtrechles, der Anarchie ſich breit
machen Wo ſt die Moxal in unſerem Staats- und Rechte—
lehen hingekommen? Wirſind ſchon aufeiner bedenklich ſchiefen
Ebene angelangt, und wenn unſer Volk nicht ſelber mit aller
Energie eingreift, um der hexrſchenden Demagogie einen witkſamen
Dammentgegen zu ſetzen, dann müſſen wir eben dem Terroris—
mus, der Angarchie, die ganze Zukunſt überlaſſen. Mit Genug—
tuung darf es ollgemein begrüßt werden, daß doch wenigtens
die chriſtlichſozigle Partel den Kampf für die ge tzliche Ordnung
aufnehmen will. 25

Das mußte Hektor ſein. Alle ſprangen auf, die Kinder, Marta,
Seppel — alle jauchzten. Franz öffnete die Tür.

Herrgot, was war das? Hektor allein? Und ſeine Vorder—
füße mit Blut befleckt? Marta fuhr zuſammen. Abervie Kinder
tröſteten ſie; der Vater käme nach; er ſpiele Verſtecken, wie er ſo
oft zu tun pflegte.

„Vater! lieber Vater!“ riefen alle draußen vor der Tür in
die Nacht hinein. Niemand antworlete, niemand kam.

Der Hund wedelte mit dem Schweif, er heulte, er wollte
ſprechen Er lief unruhig hin und her, er lief wieder hinaus.
Der alte Seppel verſtand ſeine Sprache am eheſten. Erfiel in
ſeinen Lederſtuhl zurück.

Allbarmherziger!“ rief Marta händeringend, „ſind meine
Träume zur Wahrheit geworden? Iſt ein Unglück —?“

Seppel brachte nur über die Lippen: „Geht mit dem Hunde!
Er will euch holen, cuch die Spur weiſen *

Laut ſchrie Frau Stauffacher auf, und die Kinder jammerten
Auch der Hund heulte und drängte wieder, daß man ihm

 

mit.
folge.

Marta unddiebeiden älteſten Knaben ſtürzten hinaus. Sie
vergaßen, ſich gegen die Witterung durch wärmere Kleidung zu
ſchutzen; ſie folgten Hektor durch Dickund Dünnüberdiebeſchneiten
Wege.

Schon ſah man die hell erleuchteten Fenſter des Schloſſes.
Da begann der Hund zu heulen, mit dem Schwanze zu wedeln
— erblieb ſtehen. Marta und die beiden Kinder waren nahe.
Der Himmelmit ſeinen Sternen hätte auf ſie herunterſtürzen können 

    hidoſf Vahn in Juni
 Atofeſſor.4

Am UMad J. haben ſie in Zurich einen Mann zur

   
Ruhe gebettet auf der „hohen Promenade“, der es verdient, daß
ſeiner auch hier mit einigen Worten gedacht werde. —

Geboren am 24. April 1841 in Zurich, als Sohneine
alten Zurcher Familie, verlebte Profeſſor Dr. Joh. Rudolf Rahn
ſeine Jugendjhre im Appenzellerland, in Herisau. Ein Bild
von Herisau aus dem Jahre 1853, das der junge Rahngezeichnet
und das in ſeinen „Skizzen und Studien“, die ihm vor einem
Jahre von Freunden und Verehrern zum 70. Geburlstag gewidmet
worden waren, als erſte Nummerzuſehen iſt, zeigt ſeine große
Begabung zum Zeichnen. Edel, wie Rahnzeitlebens war, ſollte
auch der Beruf ſein, dem er ſich widmen wollte. Die Kunſt—
geſchichte wählte er ſich als Fachſtudium und brachte es darin
zum vollendeten Meiſter. Und man darf wohl ſagen, das bis
dahin noch ziemlich brach gelegene Ackerſeld der ſchwvelzer. Kunſt⸗

 

geſchichte hat Rahn übergus erfolgreich bearbeitet, und wie kaum
einer hat er es verſtanden, eine große Zahl junger Leute fürdieſe
edle Arbeit zu begeiſtern, ſo daß Rahn, obwohl vonunsgeſchie—
den, noch lange weller wirken wird in ſeinen Schülern. Uner⸗
mudlich war er beſtrebt die heimatlichen Kunſtdenkmäler zu er—
halten und durchwanderte zu dieſem Zwecke ſelbſt bis in ſeineletzten
Lebensjahre unſer Schweizerland, ſuchte zu dieſem Zwecke die abge—
legenſten Taͤler und Orle auf, wobeierdurch ſein ſchlichtes, einfaches
Weſenſich bellebt machte bei jedermann. Woimmereinaltes Kirchlein
ſteht oder ſonſt ein Kunſtdenkmal zu ſehen iſt, dort kennt man
Proſeſſoe Rahn und ſpricht mit Hochachtung und Begeiſterung
von demfreundlichen, herablaſſenden Herrn Profeſſor, den ſeine
große Gelehcſamkelt nicht hinderte, herabzußeigen zum gewöhnlichen
Volke und aufs freuadlichſe mit ihm zu verkehren. Und wer
ihn je um einen Rot oder Aufſchluß angegangen, deer durfte ſtets
des größlen Enlgegenkommens ſicher ſein, der ſand an Rahn
Feradezu einen vatelzhenFreund. Was Rahngesrbeitet bat.
davon geben Zeugnis feine Geſchichle der bildenden Kunſte in
der Schweiz“, davon erzählen ſeine überaus zahlreichen Aufſätze
im „Anzeiger für ſchweizeriſche Aliertumskunde“ und in den „Mit—
tellungen der zuürchetiſchen antiquariſchen Geſellſcheft“, davon weiß
die „Goltfried Keller'ſche Suftung“ und die „Schweizer. Geſell—
ſchaft Ur Etholtung geſchichtlicher Kunſtdenkmäler“ gar viel zu
berichten. Und denkt mon an das, was Raͤhn getan für das
ſchwetzeriſche Landesmuſcun, deſſen Mitbegründer er iſt, was er
geleiſtet bei Reſtaurierungsarbeiten, ſo darf man ohne Ueder—
freibung ſagen, es iſt ein vollgerütteltes Maß von Arbeit, das
der unermudliche und dabei immer heitere Schaffer Rahn zuſtande
gebracht. Doch das iſt mehr ſeine der Osffentlichkeit bekannte

Tatigkeit; was er im Stillen geleiſtet, das ſagen die langen

Reihen von Mappen undNolizbüchern, die in ſeinem Studien—
zimmer noch der Veröffemlihung harren und wovon allein der
ſich iinen ungefähren Begriff machen kann, der das Gluck hatte,

dieſe Fundgrube beſichtigen zu dürfen. Unwillkürlich entringt fich

dem Mundeeines ſolch glücktichen Veſuchers der Ausruf: Wahrlich,

da hat man ein Bild von dem, was ein Mannleiſten kann,
der von Liebe für eine Sache durchdrungen iſt und der es ver—
ſteht, mit der Zit haushälteriſch umzugehen. Daß wir heute
noch ſo gar manchen Kunſtgegenſtand wenigſtens im Bilde haben,
die einer falſch veiſtandenen Reucrungsſucht oder einem verkehrten
Eifer zum Opfer gefablen ſind, das haben wir dem unvergeßlichen
Profeſſoc De. Rahn zu verdanken. —

Einen ganz beſondern Dank eber hat ſich Rahn verdient

von Seue der Schweizer Katholkn. Wie manches Gotteshaus
α. ——

— gröoßer,entſetzlicher konnte nicht die Wirkung ſein, als Marta

und die Kinder den Gatten, den Vater, in ſeinem Blute ſchwim—
mend, im Schnee liegen ſahen.

Dumpfes Schmerzensgeſchrei entrang ſich ihrer Bruſt. Sie

ſtürzten auf den regungslos Daliegenden nieder. Sie küßten ihm

Hande, Stirn und Wangen. Ergabkein Lebenszeichen vonſich.

Marta legte ihr Ohr auf das Herz des Gatten, ſie befühlte ſeine

Bruſt — ausderrechten Seite quoll aus einer Wunde Blut hervor.

Dieſes Blut“, rief ſie in die ſtille Nacht,komme über die,

ſo es vergoſſen haben!“ —

Dann hob ſie den Kopf ihres Mannes ein wenig in die

Hshe. Die Augen waren gebrochen, kein Leben mehr darin.

„Franz, folge mir! Wir müſſen auf das Schloß und Hilfe

erbitten Wilin, bleib' du mit Heklor ſo lange bei dem Vater!“

Und wieeingeſcheuchtes Wild ſtürzten die unglückliche Frau

und ihr Sohn vorwärts In kaum fünfzehn Minuten hatten ſie

den Park und das Portal erreicht, das in das Schloß führte.

„Zu Sulfe! Zu Hilfe! Ein Mord! Mein Mann, der

Stauffacher, liegt im Waldeerſchoſſen!“
Dieſe Worte ſchrie die unglückliche Frau in das Schloßhinein.

Im nächften Augenblick ſtürzten die Beamten aus den Zimmern

des unteren Stockwerkes herbei.
Auch droben in den herrſchaftlichen Gemächern ward der Ruf

vernommen. Ablles blickte etſchreckt auf. Alle eilten dorthin, woher

der Ruf kam. Nur Graf Cunofehlte. —

Wasiſt geſcheben?“ rief der Schloßherr, und ſeine Frage

wiederhollen Graf Guldo und die Damen



hat bezuglich ſeinerErhaltung oder Reſtaurierung den edlen Rahn
als warmer Furſprecher oder datkräfligen Mitarbelter zu verzeichnen!
Und mit wie vielen katholiſchen Geſſtlichen kam er dabei in Be—
rührung, wie viele Stunden hat er nicht verbracht in den Klöſtern,
und wo immer man mit ihm in Verbindung kam, wird ihm die
größte ——— gezollt Das religidſe Empfinden, diereli⸗
gidſe Auffaſung inesAndersdentenden,auch nurmgeringſten
u verleßen hatRahn zelllebenz unter ſcner Wurde gehallen
Daflr hat er ſchonals Student euläßlich
Kloſter Rheinau änen uberaus ſchznen Bweis—
genanntem Stifte war er geradezu freundſchaftlich derbunden, be⸗
ſonders deſſen leßzkem Abte, dem hochw. Herrn Leodegar Ineichen.
Wennirgend ein Andersgläubiger den Schickſalsſchlag mitgefühlt
hat, der im Jahre 1862 das Stuift betroffen, ſo war es Profeſſor
Rahn,der in ſeinemBuche „Die letzten Tage des Kloſters Rheinou“
dieſen Akt ein Unrecht nennt, „das den legitimen Herren wider-
fuhr“, und der es bis an ſein Lebensende nicht verſchmerzen
konnte, daß man ſo gar manches im ehemaligen Kloſter un-—
nötigerweiſe dem Untergange weihte.

MitProfeſſor Rahn hat nicht bloß Zürich, ſondern die
ganze Eidgenoſſenſchaft einen Edelſten verloren. Friedliebend, wie
er ſtelsim Leben geweſen, möge er nun gauch im Frieden aus—
ruhen von ſeiner großen Lebensarbeit dort oben auf der „hohen
Promenade“ zu Zurich! H. Sch.

  
is geliefert Mi

Vom italieniſch⸗türkiſchen Kriege.
Athen, 7. Mai. Diekurkiſchen Truppentransporte nach

den Inſeln im äagäiſchen Meere ſind durch die Anweſenheit der
italieniſchen Kriegsſchiffe doch nicht ganz unterbunden. Nach
Chios und Mythilene konnten von Smyrna aus mehrere 1000
Mannund 8 Geſchütze gebracht werden. Mythilene wird von
den Griechen dieſer Inſel als für die Italiener uneinnehmbar
bezeichnet. Es ſollen an der Kuſte dieſer Inſeln auch Minen
verſenkt ſein.
Konſtantnopel, 7. Mai. Der Kommandant von Rhodos
telegraphiert an das Kriegsminiſterium, daß die türkiſchen Truppen
das italieniſche Landungskorps, beſtehend aus Infanterie und Ar—
zillerie, kräftig angegriffen hälten. Die Bevölkerung von Rhodos
flüchtete während der Beſchießung, iſt aber wieder zurückgekehrt.

Die Beſeitigung der Minen in den Dardanellen hat geſtern
begonnen. Man hofft am Mittwoch fertig zu ſein, falls das
Wetter gut iſt. Das Blatt „Amerolipto“ meldet, doß zehn
italieniſche Schiffe bei Lemnos kreuzen.

Rom, 7. Mai. Die Korreſpondenten der italieniſchen
Blaͤtter in Paris, London, Wien, Berlin und Petersburg fkragen
unabläſſig Preßſtimmen über die Beſetzung von Rhodos zuſammen.
Es fällt auf, daß mit Ausnahme des „Matin“ undeinigerruſſiſcher
Blatter dieſe Stimmen alle dem Unternehmen der Befetzung
weiterer Inſeln feindſelig gegenüberſtehen. Beſonders auffällig
iſt das Verhalten der ſührenden franzöſiſchen Preſſe vom Schlage
des „Temps“, des Journal des Debats“, die mit diplomatiſchen
Kreiſen innige Fühlung haben, ferner der Londoner „Times“,
die gleichgeſtimmie Artikel bringen, in denen die Beſetzung von
Khodos als die Quelle ſchwerer Konflikte bezeichnet wird, die von

intereſſierlen Maͤchten wenn moͤglich jetzt ſchon verhütet werden
mußten.

Rom, 7. Moai. Infolge der Heimſchaffung der Reſerviſten
des Jahrgonges 1888 und eines Teiles des Jaͤhrganges 1889,
ferner durch die Verbringung einer großen Anzahl Kranker und
Verwundeter nach Sizilien und Süd⸗Jlalien, iſt im Verein mit
dem Abtransport mehrerer Regimenter nach dem ägäiſchen Meere
der gegenwärtige Stand der Beſetzungstruppen in Tripolitanien
auf vierzigtauſend Mann geſunken. Dieſe niedrige Zahlſchließt
für die Zulunft jede größere Aktion gegen den Feind aus. Nach
militäriſchen Angaben wird die Paufe in Tripolis bis zur Auf
füllung des normalen Standes drei Wochen dauern.

ImSchweizerlande herum.
Die kleinen Banken.

Beim Krach der Sparkaſſe Saoſguelegier gehen 1,200,000
Franken verloren! Die Spareinlagen betrogen 8 Mill. Franken.
Das Schadenerſatzanerbieten von Adbokat Pequignot, Verwoltungs⸗
ratspraͤſident, wurde, weil ungenügend, uicht angenommen. Die
Glaäubiger erhalten etwa 65 o5 ihrer Forderungen.

Bank⸗Krach⸗Folgen.
Die Geſellſchaft Fenſterfabrik Kißling in Horgen muß in

Liquidation treten. Die Unternehmung iſt eine derjenigen, die bei

Marta Stauffacher vermochte nur die Worte: „Mein Mann
ermordet!“ hervorzubringen. Bediente mußten die Ohnmächtige

ützen.
„Ein Mord am heiligen Weihnachtsabend? Entſetzlich!“

murmelte kopfſchüttelnd Graf Alfred von Hohenfels. Sofort befahl
er einigen ſeiner Beamten, ſich auf den Weg zu machen.

Woliegt mein treuer Stauffacher?“ fraͤgte der alte Graf
den Knaben. „Zwanzig Minuten von hier im Walde“, jammerte
dieſer unter Tränen

Man hatte Frau Stauffacher ſtärkenden Wein eingeflößt und
ſie auf einem Stuhle niedergelaſſen.

„Ich werde mit auf die Unglücksſtelle gehen“, hub Graf
Guido an vVielleicht ſind Spuren des Verbrechers zu entdecken.“

Auf einen Wink holte ein Diener des Grafen Guido Pelz
und Mütze.

Baroneſſe Irmgard hängte ſich an ſeinen Arm, ſie zitterte.
Laß, mein Kind, es iſt keine Gefahr“, verſicherte dieſer, „ich

muß dem woackeren Förſter den letzten Liebesdienſt erweiſen“
Marta warwieder zu ſich gekommen,. Sie ſprang auf. Franz

führte die Mutter an der Hand; Graf Guido und drei Bedienſtete
folgten mit Fackeln.

„WVoiſt mein Sohn Cuno?“ hub der Schloßherr an.
„Er wurde im Parke nahe dem Mauſoleum noch vor wenigen

Minuten von mirgeſehen“, verſetzte ein Diener.
„Um dieſe Zeit? Beidieſer Kälte?“ bemerkte Graf Alfred

kopfſchüttelnd. Dann bat er die Damen, wieder in die warmen
Gemächer einzutreten.

Unterdeſſen waren Marta, Franz, Graf Guido und die Be—

 

einesBeſuches im
Profeſſor Guͤll Plan und WModelſur den J —
gangGebaudes in ein ſtädtiſchesRuſeum in den nuchſten Tahen

Mark, alſo ein ſehr guter

Händeundverbandenſie.

der „Bank in Horgen“ einen ſehr großen Kredit in Anſpruch ge⸗
nommen haben Wie manweiter vernimmt, iſt die Fabrik am
Donnerstag bereits geſchloſſen und es ſind die Arbeiter entlaſſen

 

schaffhauſer Chronik.
Städtiſches Ruſeum. deeeeren eilt mit, doß

einreichen koͤnne. Mitarbeiter ſei Architelt Kunkler.
Eine Knacnuß hat Hr. De Vogler im hiſtoriſch-antquariſchen

Verein dem Stadtrat aufgegeben. Nämlich die Renovation des
heruühmten Fresklobildes am Hauſe zum„Ritter“. Die gemalte
Faſſade, einWerk des SchaͤhauſerMalers Toblas Stimmer, iſt
wirklich zur Ruine geworden. Zuerſt gründlich reinigen, dann
bloß ausbeſſern oder ganz friſch üubermalen? Die Anfichten der
Kunſtverſtaͤndigen und Heimatſchutzfreunde gehen aus⸗ und durch⸗
einander.

Viehmarkt in Schaffhauſen am 2. Mai 1912. (Mitget.)
Es wurden aufgeführt 765 Stück Großvieh, 605 Läuferſchweine
und 707 Ferkel. Auf dem Großviehmaͤrkt ging der Handel
ordentlich und war hauptſächlich Zuge und Nußtzvieh begehrt.
Auf dem Schweinemarkt war die ganze Auffuhrin kurzer Zeit
zu konſtanten Preiſen aufgekauft und galten da Ferkel Fr
35—50 per Paar.

Reuhauſen. An demerſten Sängertag des Schweizeriſchen
Gemiſchten Chor⸗Verbandes in der Tonhalle in Zurich errang der
Gemiſchte Chor Neuhauſen in der Kategorie ſchwieriger Volks—
geſang den 8. Lorbeerkranz.

Aus der badiſchen Nachbarſchaft.
Bunte Rachrichten. DerStreil der Rheinſchiffer nimmt

immer ernſtere Geſtalt an. Bereits iſt es in Mannheim, dem
Hauptſitze der Reeder zu argen Konflikten gekommen, ſo daß
Polizei einſchreiten mußte. Auch in Karlsruhe ſind die Zu—
ſtände bitterbbſe. Der geſamte große Verkehr ſtockt und es
liegen die Schiffe teils beladen, keils leer in den Häfen. An—
geſichts des ſchweren Dienſtes und der teuren Lebensmittel
wäre eine Beſſerſtellung der Schiffer wohl gerechtfertigt. Zu
bedauern wäre es aber, wennſich die Streikenden durch die
ſozialiſtiſchen Agitatoren zu welt treiben und zu gewalttätigen
Handlungen hinreißen ließen. Hoffentlich nehmenſie ſich ein
Beiſpiel an den beiden mißlungenen Streiks in Raſtatt und
Pforzheim. — Die Landesvertrelter in der zweiten Kammer
haben ſich die Reklamationen wegen dem allzuvielen Reden zu
Herzen genommen und arbeiten nun wieder etwasraſcher.
Bei der Budgetberatung des Juſtizdepartements verzichteten 19
angemeldete Redner aufs Wort. Am Freitag kam esbei der
Debatte über die ſogenannté Liebesgabe des Reiches an die
Brennereibeſitzer, welche bekanntlich abgeſchafft werden ſoll, wo
durch eine große Anzahl badiſcher Brenner ſchwer geſchädigt
würden, zwiſchen dem Zentraͤm und dem Großblock zu einem
ſchweren Zuſammenſtoß Dabei ſſellte der Redner des Zen
trums, Herr Kopf,feſt, — Partei ſchon länger für die
Kleinbauern eingetreten ſei, als der Großblock, und irotzdem
habe derſelbe bei den letzten Wahlen dem Zentrum den ſchweren
Vorwurf gemacht, es verteidige nur die Intereſſen der Junker
und der Großbauern. Die Redner des Blocks, Frank, Kolb,
Rebmann ſuchten dies zwar zu entkräften, mußten es aber
doch zuletzt zugeben Damit war das Zentrum gerechtfertigt
und ſtimmte dem Antrag zu, Wie Herr Miniſter Rheinbold
im Landtag mitteilte, betragen die Reineinnahmen, alſo der
Ueberſchuß der badiſchen Stäatsbahnen 1911 31, Millionen

her ſtets große Defizite brachten. —
In den nächſten Tagen geht von Offenburg aus ein

großer Pilgerzug nach— ab. Einweiterer aus Karls⸗
ruhe und dem Unterland iſt in Vorbereitung. Auch aus der
benachbarten bayeriſchen Pfalz wird ein Extrazug große Scharen

—

Ein Blick ins Ausland.
Die Berliner Maſſenvergiſtung.

Zu Weihnachten des vergangenen Jahres erregten die

  

 Hektor hielten neben ihm die Wacht

ſich wieder ſchreiend und ſchluchzend auf ihn warf, Graf Guido
hatte Mühe, ſie zu beruhigen.

nicht alles Leben aus dem Körper entſchwunden war. Ex ließ die
Fackelträger näher treten.

nur erſchöpft. Es iſt noch Hoffnung vorhanden!“ beruhigte der
Graf Frau Stauffacher. „Schnell den Verwundeten in das Förſter⸗
haus bringen! Johann, eilen Sie ſchnell zum Arzte in das Dorf;
bringen Sie ihn mit dem beſten Gefährt ins Förſterhäuschen!“

Der Diener eilte durch die Buchenwaldung, ſo ſchnell ihn
ſeine Füße tragen konnten

Die beiden anderen Diene luden Stauffacher auf ihre Schul⸗
tern. Graf Guido, Franz und Wilm trugen die Fackeln. Langſam

bewegte ſich der Zug in der naͤchtlichen Stille dahin. Jetzt war
man am Förſterhauſe angekommen. Hektor eilte voraus, Erkratzte
wieder an der Tür. Die zurückgebliebenen Kinder öffneten

Der greiſe Seppelſchrie laut auf.
Manlegte den Förſter af das Bett und entkleidete ihn.

Marta holte Waſſer, Tucher,Leinen. Die Diener wuſchen die
Man rieb die Stirn, den Puls, die Herzgegend des noch immer ſanr Daliegenden.

—

worden. Es verlautet, daß nochfür eine zweite Firma in Horgen
die Gefahr der Schließung des Geſchäftes beſtehe.

en Unbau de Kretz⸗

nachdem die Jahre vor⸗

frommer Waller zur Denaner im finſtern Wald führen

Maſſenerkrankungen im Blliner Aſyl für Obdachloſe das
————

———

——
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dienten an dem Orte der blutigen Tat angekommen. Da lag
Wilhelm Stauffacher regungslos mit bleichen Zügen. Wilm und

Kaum hatte Frau Stauffacher ihren Mannerblickt, als ſie

„Bedenken Sie Ihre Kinder!“ hub der Graf bittend an,
dann befühlte er den Puls des Förſters. Es war ihm, als ob

„Ihr Mannliegt im Starrkrampf. Der Blutverluſt hat ihn

ſchließlich bequemen, die Vorſtellung zu wiederholen.
Demaͤnge wurde nun auf einen Lehnſtuhl geſetzt, mit Händen

Aufſehen der gangen Welt, Ratſelhafte Erkrankungen mehrten
ſich dort in wenigen Stunden in ſo unheimlichem Maße, daß
ſich die Aerzte keinen Rat wußten. Soweitermittelt werden
donnte, ſtarben von den aſylbeſuchenden Männ xn mehr als

hundert, außerdem kamen noch ußerhalb ſyls und in
igenStablen Deuiſchlande betingelte Todesfälle vor, die

derlauſenent rietmanuf Wurſt
egieedangerſt wuthe der Gaußve der, mit
Rethnalkohel verſebt var als die e des Maſſenſterbens
erkannt Erſt von dieſen * ah hörtendie Erkran⸗
ungen auß undde —ier Grenyze
angelangt. Die wahre Mſeche dieſer Tragbedie des Elends
war nun erkannt worden. Durch Sperre der Schnapsſchenken
um das Aſyl wurden weitere Erkrankungen verhindert.

Nach der Unterſuchung des konfiezierten Schnapſes ergab
ſich, daß er große Mengenvon nnwoe enthielt, der
als der giftige Beſtandtell rkannt wurde. Als Bezugsquelle
dieſes odbringenden Getränkes wurde der Drogiſt Scharmach
in Charlotendurg ermittelt und nebſt ſeinen Hilfern een

Die Straſverhandlungen dauerten vom 23 Maͤrz be 7.
Mal und waren oft ganz ſtürmiſch. Der Hauptangeklagte
kam gnädig weg, Er wurde wegen Betruges, wegen Ver⸗
gehens gegen das Nahrungsmütelgeſetz und wegen zweier
Nebertretungen zu 5 Jahren Gefängnis, 2000 Mark Geld⸗
—

Die Ängellagten Zoſtrow und Meyen wurden zu zwei
Monaten Gefaͤngnis verurteilt. Der Angeklagte Rodomskiiſt
freigeſprochen worden.

Schrecken der Hungersnot.
15 bis 20 Miſlllonen Ruſſen hungern infolge der Miß-

ernte des Vorjahres. Viele Bauern haben für einige Rubel
ihr Beſitztum verkauft, um in der Stadt Hilfe zu ſuchen.
Hunderte ſind da buchſtäblich verhungert. Allerlei Krankheiten
infolge des Hungers erfordern noch mehr Opfer. Ein Dorf—⸗
pope ſchrieb dem Biſchof von Volhynien: „Helft mir im
Namen Chriſti! Rettet wenigſtens ein par Familien aus
meiner Pfarrei vor dem Hungertode! Die Schrecken der ge—
genwärtigen Lage ſind unbeſchreiblich. Es bricht einem das
Herz, wenn man zuſehen muß, wasinvielen Familien meines
Bezirks vorgeht. Eltern beten für den Tod ihrer Kinder,
weil ſie ihre Qualen nicht mehr mit anſehen können. Und
ſie ſelbſt ſind mehr als einmal direkt daran, ihre Leiden durch
Selbſtmord zu beenden.

ahlen, die aneifernd wirken ſollen.
Von vorigen Jahres bis 1. April d. Is. hat

der Volksverein für das katholiſche Deutſchland zugenommen
um rund 30,000 Mitglieder. Folgende Tabelle zeigt uns die
Aufwärtsbewegung ſeit 1907:

Ende Juni 1907
Ende Juni 1908
Ende Juni 1909
Ende Juni 1910
Ende Juni 1911
1. April 19012 729,800 *

Beiſpiele reißen hin! Möge esauch in bezug auf den
ſchweizeriſchen katholiſchen Volksverein ſo heißen

„EStöre meine Zirkel nicht“.
In den Kreſen der Parifer Spiritiſten und Olkultiſten

herrſcht großes Entſetzen Das beſte und berühmteſte Medium
iſt entlarbt worden. Dieſe Dame, namens Demangehielt
ihre Sitzungen in den unterirdiſchen Räumlichkeiten der alten
St. Genovevakirche ab Die niedrigen, dunklen und gewölbten
Kammern, dieſich hier finden, eigneten fſich vorzüglich zur
Gelſterbeſchwörung. Ineiner der letzten Sitzungen wurde der
Geiſt des Königs Chlodwig gerufen, er erſchien und brachte
die ſchweren Baͤnke in Bewegung undllopfte nach Geiſterart,
warf verſchiedene Gegenſtände herab undzeigte ſich in der be—
nachbarten Dunkelkammer in Geſtalt eines glänzenden Schat-
tens und begann ſchließlich die Anweſenden zn betaſten. Aber
gerade dieſes Beruͤhren war verhängnisvoll. Einer der Teil—
nehmer bemerkte nuümlich ein langes Rohr, an deſſen Ende
eine Kugel aus weicher Maſſe befeſtigt war, griff darnach und
erwiſchte die Hand der Frau Demange, die unter der Tiſch—
decke herummanipulierte Es entſtand nun Lärm. Das Me—
dium ſuchte nun natürlich alles zu leugnen, mußte ſich

rau

566,700 Mitglieder
610,800
625,029
652645
700 727

2

2

2

2

und Füßen daran gebunden, ebenſo die Augen verbunden und
gezwungen, die Vorſtellung zu wiederholen. Es gelang ihr nun

 

Endlich knallte draußen eine Peitſche. Ein Wagen hielt.
Arzt und Johann ſprangen im Nu heraus und traten in das

Forſthaus.
„Der Stauffacher hat noch Leben in ſich“, begann Doktor

Steiner, ols er den Puls befühlt und das Herz ausgehorcht hatte.
Martas Bruſt entrang ſich ein Freudenſchrei. Neuer Verband

wurde aufgelegt, einige Tropfen belebenden Getränkes wurden dem

Förſter eingeflößt. Sein Puls ſchlug vernehmbarer.
Eine Stunde mochte vergangen ſein. Da trat Graf Guido

mit zwei ſeiner Diener den Heimweg an.
„Hoffnung auf Erhaltung des Lebens meines Förſters beruhigt

mich“, ſagte er beim Abſchiede. —
„Die kräftige Konſtitution Stauffachers wird die Kriſis über—

winden“, verſetzte der Arzt.
Der Graf und die Dienrr kehrten auf demſelben Wegzurück,

den ſie gekommen waren.
Als man an dem Orte der Freveltat wieder angekommen

war, wurden alle Spuren unterſucht. Eine dicke Blutlache lag
dort, wo Stauffacher niedergeſtürzt war. Die Diener leuchteten
mit den Fackeln im Umkreiſe umher. Zwanzig Schritte etwaweiter
ſahen ſie bei einem Baume Spuren auf dem Schnee, die von
kraͤftigen Männerfüßen herrührten und in der Richtung nach zwei

Jalleinſtehenden Häuſern des Dorfes führten.
„Dieſen Wegiſt Johannnicht gegangen“, bedeutete der Graf,

die Spuren müſſen uns zur Enldeckung des Täters führen. Es
kann nur ein Wilderer geweſen ſein.“ g (Fortſetzung folgt.)



gebärden über den Zuſammenſchluß dieſer Einheit? Di—
geſchichtliche Gerechtigkeit verlangt jedoch auch, daß darau

erinnert werde, wie roh und dummeinſt die nun in höch
ſter Seſſeln verſorgten Führer der Zürcher Demokratie das
Band der äußerſten Linken zerſchnitten, nur eben weil es
von anderer Hand mit Fleiß und feinem Verſtändnis
für das Verbendende, für eine nach der Zulunfthin ſich
richtende Gegenwartẽ⸗ und Sach⸗Politik, ja ſagen wir's
rund heraus: weil es vom St. Galler Demokraten Theodor
Curti gewebt war! Manſcheuteſich nicht davor, den erſten
und oberſten Punkt des eigenen demokratiſchen Parteipro—
gramms ſchnöde zu verleugnen und die ganze ſtolze Demo⸗
kratie ihren geborenen und geſchworenen Gegnern, den Libe⸗
ralen, vollkändig auszuliefern! Und ſelbſt das Organ,
das ſeiner weiſen und ſelbſtändigen Fortſchrittspolitik die
Fahne voran zu tragen vom Vater der demokratiſch ſozial⸗
reformiſtiſchen Schule geſchaffen und beſtimmt worden, die
ehemals führende „Züricher Poſt“, entmannte ſich ſelber
zu einer armſeligen Eunuchen⸗Politik im Gefolge der Kon
kurrenz, der zielbewußt bürgerlichen, d. h. yſtemliberalen
„Neuen Zürcher⸗Zeitung“. Obnicht trotz des „ſchönen“
Sieges der ein⸗ und unteilbar gewordenen, ſagen wir in
Gotles Namen bürgerlichen“ Maſſe oder Miſchmaſch⸗Par
tei auch die demokratiſchen Führer in und von Zürich hie
und da in ſtillen Stunden die Einſicht und das Grauen
überkommt, wenn ſie ſehen muſſen, wie unentrinnbar ſie mit
ihrem Kampfe gegen die gutdemokratiſche Reformpolitik
der aͤußerſten Linken von 1899 und ihre DoppelInitiative
die eigene Partei in den Sumpfderallzu perönlich gerich⸗
teten Syſtemẽpolitik hineingeritten habey? Aber auch wenn
ſie küͤme, dieſe Einſicht kommt zu ſpät! Ausſicht auf
Befreiung aus der liebevoll liberalen Umſtrickung iſt für
die Zürcher Demokraten keine mehr. — Wohloder übel wer⸗
den ſich dem gleichen Schickſal in die Arme werfen müſſen
die Radikalen des Kantons Neuenburg. Ihr Stündlein
hat geſchlagen. Die rote Hochflut, die einen zweiten ex
tremen Sozialiſten in den Natioralrat hineinſchwemmte,
ſlieg der vormals herrſcheuden Partei bis an den Hals.
Sie war zu ſatt geworden. Nunfindet ſie ihr Grab in
demſelben bürgerlichen Brei, darin die Demokraten der Oft
mark zu erſuicken nicht gewillt noch verdammt ſind dank
der ſozialen Schule Curti. —

Joh.Rud.Rahu.
* Der nimmermüde Kenner ſchweizeriſcher Kunſt- und

Baudenkmäler hat ſeinen Stift für immer aus der Hand

gelegt! — Inder Nacht vom Samstag auf den Sonntag

verſchied nach längerer ſchwerer Krankheit Prof. Dr. J.

Rudolf Rahn, Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der Uni—

verſität Zurich und der eidgenöſſiſchen kechniſchen Hochſchule.

Geboren am 24. April 1841, war Rahnſeit 1869 Mit—⸗
glied des Lehrkörpers der Univerſität Zürich und ſeit 1888

desjemgen der eidgenöſſiſchen techniſchen Hochſchule. Der

Verſtorbene war ua. der Schöpfer der „Statiſtik der

ſchweizeriſchen Kunſtdenkmäler“ und Mitglied der Landes⸗

muſeumskommiſſion. Voreinem Jahrefeierte Prof. Rahn

in boller Rüſtigkeit ſeinen 70. Geburtstag; der Bundesrat

ſandte ihm ein im Tone wärmſter Anerkennung gehaltenes

Glückwunſchſchreiben und die Univerſität Lauſanne ernannte

ihn zum Ehrendoktor
Es gab eine Zeit, da wir (wegen der mittelalterlichen

Kunſtdenkmäler unſeres Heimatkantons) mit Prof. Rahn

oft zu verkehren hatten Erhat uns ſeine Zuneigung und ein

gutes Andenken bewahrt Doppelt groß war darum unſere

Freude als wir mal droben im Lungnez, bei Porclas, an

einſamer Stelle zuſammenſtießen und bei einem halben

Stündchen Raſt von anno dazumal berichten-konnten. —

Wieder einer weniger! —

 

*

In ſeinem langen und ſchönen Leben — ſchreibt uns

ein Verehrer des Dahingeſchiedenen in dankbarer Erinnerung

hat Rahn ununterbrochen gearbeitet (denn arbeiten

war ihm ein Bedürfnis) und die Reſultate exakter Forſch—

ungen in prächtig geſchriebenen Abhandlungen und Auf—
ſatzen niedergelegt. Sein unvergängliches Hauptwerkbildet
die 1876 erſchienene „Geſchichte der bildenden Künſte in
der Schweiz“, ein gediegenes und unentbehrliches Lehr—
und Nachſchlagebuch.

Als letztes Jahr Rahns 70Geburtstag gefeiert wurde,
haben wir in dieſer Zeitung (Bündner Tagblatt 1911,

Nr199) die lange Reihe ſeiner Graubünden betreffenden
Publikalionen zuſammengeſtellt. Dieſes Verzeichnis zeigt
mit aller Deutlichkeit,wie der hochverehrte Forſcher mit
großem Intereſſe alle archäologiſchen Vorkommniſſe in „Alt
fry Rätia?* verfolgte. Die vielen Reiſen durch unſere, auch
die entlegenſten Täler ſetzten den Gelehrten in den Stand,

die zu Tage tretenden Erſcheinungen richtig zu beurteilen.
Ein Lieblingswunſch des nun Dahingeſchiedenen ging nicht
mehr in Erfüllung, nämlich die Statiſtik der bündneriſchen
Knunſtdenkmaͤler herausgeben zu können, ein Unternehmen,
für das er ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten Vorarbeiten,
nämlich Meſſungen, Zeichnungen und Protokollaufnahmen

über Befunde, angefertigt hatte
Einen erſten derartigen, für die Schweiz vollkommen

neuen Verſuch, betitelt: Zur Statiſtik ſchweizeriſcher Kunſt⸗
denkmäler ließ Rahn ſeit 1872 im Anzeigerfür ſchweizeriſche
Altertumskunde erſcheinen, doch beſchränkte er ſich dabei auf
ganz kunappe Angaben.
DieausführlicheBehandlung der bündneriſchen Kunſt—

ſtatiſtik, wie ſie unter Rahms Leitung für eine Reihe
anderer Kantone zu glücklichem Abſchluſſe kam, konnteleider
für Graubünden nicht mehr vollendet werden. Die Vor—
arbeiten für dieſes groß gedachte Nachſchlagewerk führten 

den Gelehrten über Berg und Tal undesbereitete denen,
welche das Glück und die Ehre hatten, den lieben Meiſter
auf dieſen Wanderungen begleiten zu dürfen, hohen Genuß,
ſeinen Worten lauſchen zu können. Bei den Märſchen tags—
über und im Nachtquartier in den einſamen Bergſchenken
kam dann Rahnsreiches Wiſſen, aber auch ſein köſtlicher,
nie verſagender Humor, gewürzt mit unvergleichlicher Dar—
ſtellungsgabe ſo recht zur Geltung.

Rahn erklärte mehr als einmal, er wolle ſeine Schüler
und Jünger nicht zu Gelehrten, wohl aber zumrichtig
Sehen und Beobachten erziehen, das Andere komme dann
ſchon. — Undwiehatſich dieſe ſeine Methode bewährt! —

Vieles hat der liebe Dahingegangene erreicht. Manches
wollte er noch ſchaffen; doch es iſt leider anders geworden.
Wir trauern um den tüchtigen Lehrer, den wohlmeinenden
väterlichen Freund, der allen, die ſich ihm vertrauensvoll
nahten, mit Wohlwollen und Güte entgegen gekommeniſt.
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Aus dem Oberland.
Eorreſp.

Die Abfaſſung eines Nelrologes oder Nachrufes pflegt
gewöhnlich von zwei Gefühlen begleitet zu ſein: dem Ge—
fühle der Wehmut und Trauer über den Verluſt einer teuren
hochverehrten Perſbnlichkeit und dem Geſühle der Freude
und Genugtunng, ohne Heuchelei und ohne der Wahrheit
Gewalt antun zu müſſen, einem lieben Verſtorbenen ein
Gedenkblatt widmen zu können. Isdieſer Lage befindet
ſich der Verfaſſer dieſer Zeilen, wenn er einer hochachtbaren
Verſtorbenen, der Frau Oberſt Carmelia von Heß,
geborene von Caſtelberg, im „Bündner Tagblatte“ einige
Worte widmet. —

Nachdem ſie ſchon ſeit einigen Monaten über Abnahme
der Kräfte und verſchiedene Gebrechen des Alters ſich be—
klagt und bei der ärztlichen Kunſt umſonſt Hülfe geſucht,
hatte ſich ihr Zuſtand in den letzten zwei Wochenraſch ver⸗
ſchlimmert, ſo daß ſie ſchon Mittwoch den 24. April ihren
Angehbrigen im Alter von 64 Jahren durch den unerbitt⸗

lichen Tod entriſſen wurde.
Sie entſtammte der altadeligen Familie von Caßtelberg

und zwar von demjenigen Zweige, der in der zweiten Hälfte
des 16. Jahrhunderts Ilanz verlaſſen und ſich in Diſentis
angeſiedelt hat. Ihr Vater, Kommandant Caßelberg, hat
im Heere des Könizs von Neapel gedient, ihre Mutter ge⸗
hörte der angeſehenen Familie von Blumenthal in
Rodels im Domleſchg, an Nachdem KommandantCaſtel⸗
berg ſich vom Mililärdienſt zurückgezogen, lebte er in Diſen⸗
tis ſeiner Familie und der Verwaltung ſeiner Güter. Eine
Reihe von Jahrenbekleideteer das Amt eines Vermittlers
für die obern Gemeinden des Kreiſes Diſentis. Jafolge
ſeines klugen Benehmens und ruhigen Charakters war er
vorzüglich für dieſes Amt geeigenſchaftet und allgemein be⸗
liebt uͤnd geachtet Daer vehaltnismäßig früh ſeiner zahl⸗
reichen Familie entriſſen wurde, laſtete die Sorge um die
Familie und die Erziehung der Kinder auf ſeiner Gemahlin,
welche eine in jeder Hinſicht
und Mutter war und deshalb auf ihre Kinder einen ſehr

nachhaltigen Einfluß ausübte. Fräulein Carmelia Caſtel⸗
berg genoßihre Inſtituts⸗Erziehung bei den engliſchen
Fraͤulein in Nymphenburg bei München. In ihre Heimat
zurückgekehrt, vermählte ſie ſich ſpüter mit dem eidgenöſſi⸗
ſchen Oberſt Rudolfvon Heß, der, einem alten Zürcher⸗
geſchlechte entſtammend, als Univerſitätsſtudent in Baſel
aiholiſch wurde, ſpäler in neapolitaniſche Diedſte trat und
gach Aufloöſung der SchweizerRegimenter in ſein Vaterland
zurücklehrte und ſich allda dem Militärdienſte widmete.
Außerdem leiſtete er dem Vaterlande mehrmals vortreffliche
Dieunſte als eid gendoſſiſcher Kommiſſar behufs Ord
nung von Schwierigkeiten und Wiederherſtellung geordneter
Zuſtände im Teſſin. Während des deutſch⸗franzöſiſchen
Krieges war er Platzkommandart in Zürich. Gelegentlich
des bekaunten TonhalleKrawalls bewies er große Umſicht
und Klugheit. Infolge der unbegründeten Angriffe, deren
Zielſcheibe er infolge jenes Krawalls wurde, ſagte er dem
Dilitardienſte Lebewohl undprivatiſierte nach ſeiner Ver⸗
mahlung in Diſentis. Die freie Zeit widmeteerhiſtoriſchen
Studien über die Lokalgeſchichte und über die Familie Ca—
ſtelberg. Auch warer in der Heraldik gut bewandert und
hat zahlreiche Archive des Oberlandes unentgeltlich mit
Fleiß und Sachkenntnis geordnet und regiſtriert. Nach
wenigen Jahren eines glücklihen Familienlebens entriß ihn
der Tod ſeiner teuren Gattin und ſeinem Söhnchen. —

Nach dem Tode ihres Gatten widmete Frau Oberſt von
Heß ſich mit all' der Hingebung der Mutterliebe der Er⸗
ziehung ihres Sohnes und der Bewirtſchaftung ihrer Güter,
wobei ſie große Umſicht und Sachkenntnis an den Tag
legte. Menſchenkenntnis, Klugheit, ſelbſtändiges Urteil und
eis tlarer Blick waren Eigenſchaften, die ihr in hohem
Grade eigen waren. Mehr als Eitger wäre vor dem finan⸗
ziellen Ruin bewahrt worden, hätte er ihren Ratund ihr
Beiſpiel befolgt. Dieſe Behauptung könnte mit intereſſan
ten Beiſpielen erhärlet werden, allein man kannnicht alles
in die Zeitung tun, man muß esdemLeſer überlaſſen, bis⸗
weilen wiſchen den Zeilen zu leſen, was der Korreſpondent
nicht ſagen will oder nicht ſagen darf! Nobel undtakt⸗
voll, wie ſie in jeder ihrer Handlungen war,flößte ſie Je—
dem, der mit ihr in Berührung kam, große Achtung ein.
Als ſie vor einigen Jahren einen Herrn über einer Lüge
ertappte, war ſie ſehr überraſcht und ſagte, daß ſie ſich von
ſo etwas frei wiſſe. Der Verfaſſer dieſer Zeilen iſt ein
abgeſagter Feind der ſogenannten feminiſtiſchen Bewegung,
die wie der Modernismus ein Modeartikel unſerer Zeitiſt,
doch könnte er ſich leicht eutſchließen, ein Anhänger der⸗
ſelben zu werder, wenn alle oder wenigſters die meiften

üchtige, muſterhaſte Hausfrau

 

Frauen wären wie Frau Oberſt von Heß eine war, die
mehr Kenntnis, Takt und Eutſchiedenheit zeigte, als ſo viele
Männer, die, dem Charakter nach, Weiber ſind undWaſſer
auf beiden Schultern tragen wollen. Wenn wir von ihrer
guten Eigenſchaften ſprechen, dürfen wir Mildtätigkeit nicht
vergeſſen, die ſehr groß, größer war als der Uneingeweihte
vermutete. Wasbei ihrer Ausübung der Mildtätigkeit be⸗
ſondere Nachahmungverdient, iſt der Umſtand, daßſie ſehr
wohl zu unterſcheiden wußte, wo das Almoſen gut ange⸗
bracht war und wo nicht. Solche, die in den Lädenaller⸗
lei unnütze Sachen kauften und anſtatt redlich von der
Arbeit ihrer Hände zu leben, ſich auf die Mildtätigkeit An⸗
derer verließen, ſind bei ihr in der Regel mit ihren Biit⸗
geſuchen abgeblitzt. —

Wer immer mit Frau Oberſt von Heß in Berührung
kam und ſie näher kannte, bekam den Eindruck, daß ſie von
der Sohle bis zum Scheitel eine in jeder Hinſicht tadelloſe
und höchſt achtungswerte Perſönlichkeit war, auf die ſehr wohl
die Worte der hl. Schrift paſſen: „Wer wir dein ſtar⸗
kes Weib finden? Ihr Wertiſt wie Dinge, die
weit herkommen, von den äußerſten Grenzen.“

Branbnden
Kautonsgericht. *

Die Appellation in Sachen Michael Jeghi, Zizers,
Appellant, gegen Gemeindevorſtand Zizers pro 1904 bis
1910, Appellat, iſt zurückgezogen worden. Die Zeit iſt
teilweiſe durch eine Sitzung des Ausſchuſſes ausgefüllt worden.

Heute beginnen die Verhandlungen in Sachen Th.
Keller, Zürich, gegen J. P. Bernhard, Davos⸗Platz.
Wir werden morgen darüber berichten.

— Armenrecht. Ineinem Fall berief ſich ein Ge—
meindevorſtand gegenüber einer höhern Forderung auf eine
vorher mit dem Unterſtützungsbedürftigen getroffene Ab⸗
machung! —

Dem gegenüber hat jedoch der Kleine Rat bemerkt, daß
eine Abmachung in Unterftützungsſachen nicht unter allen
Umftänden maßgebend ſein könne. Wernotleidet, iſt im
Augenblick, da man mit ihm unterhandelt, leicht geneigt,
Verſprechungen zu machen, die er nicht erfüllen kann. Zu⸗
dem iſt er ja mit beſtem Willen nicht in der Lage, den
Grad ſeiner Arbeitsfähigkeit und Bedürfligkeit auch nur
auf kurze Zeit zu beſtimmen. Nimmtdieerſtere ab und
ſteigert ſich die letztere, ſo kann ſich eine Gemeinde vicht
mehr auf eine derartige Abmachung berufen; ſie hat ihre
Leiſtung nach den beſtehenden Verhältniſſen zu be—
meſſen. —
— Oeffentliche und Privatbrunnen. In einem Re⸗

kursfalle verlangte der Beſchwerdeführer Erlaß oder Redu⸗
zierung, ſei es der Taxe für ſeine Privatwaſſerleitung, ſei
es ſeiner Hydrantenſteuer, weil er eine an dieH⸗
drantenleitung angeſchloſſene Privatleitung nach ſeinem
Hauſe und Stalle habe, für die er die bezügliche Tax⸗ be—⸗
zahle und daher die öffentliche Leitung nicht in Anſpruch
nehme. — DerKleine Rat hat den Rekurs abgewieſen, im
Weſentlichen mit folgender Begründung: In Landgemeinden
ſind die öffentlichen Brunnen unentbehrlich, ganz unab⸗
hängig davon, ob Einzelne Privatleitungen vach Haus und
—A———
Brunnen gehört daher zur ganzen Hydrantenanlage und
damit zu der ganzen Koſten⸗ und Amortiſationsverteilung.
Die Benutzung der öffentlichen Brunnen iſt ein allgemeines
Recht und es kann Niemand wie in einem Privatvertrage
durch Verzichtleiſtung auf die Benutzung der öffentlichen
Brurnen ſich von den bezüglichen Laſten befreien -
— Bürgergemeinden. Ineinem Rekursfall iſt vom

Kleinen Rat ua. Folgendesfeſtgeſtellt worden: Die
Bürgergemeinden ſisd in Acrtikel 48 der Bundesver⸗
faſſang, Art. 40 der Kantonsverfaſſung und Art. 16 des
Niederlaſſungsgeſetzes anerkannt. Inletzterem Artikel iſt der
Burgergemeinde ausſchließlich vorbehalten die Aufnahme
in's Bürgerrecht.

Woalſo eine verwaltungsrechtlich organiſierte be⸗
ſondere Bürgergemeinde neben der politiſchen
beſteht, kann ſie unzweifelhaft die Führung der Buͤrger⸗
regiſter und Ausſtellung der Heimatſcheine den Organen
dieſer Bürgergemeinde übertragen. Dagegen iſt eire organi⸗
ſatoriſch ſtreng ausgeſchiedene Bürgerkorporation in den
wenigſten Gemeinden vorhanden und ſind die Ocgane beider
Gemeinden, buürgerliche und politiſche, die gleichen; nur
daß im gegebenen Falle die Nchtbürger vom Stimmrecht
in rein bürgerlichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen ſind —
Trotz der Garantie der Bürgergemeinden ſteht demnichts
entgegen, daß den Organen der Einwohnergemeinde die
Führung der Bürger⸗Regiſter übertragen wird.

— Ems. (Eingeſ) Der Verſammlung des kathol.—
Arbeiter-Vereins Chur am Samstag abend in der
Hofkellerei folgte Sonntags eine ſogenannte Ueberland⸗Ver—
ſammlung in Ems, an welcher der nämliche Referent, Herr
Dr. F. Buom berger, vor einer großen Anzahl Mitglieder
des dath Arbeitervereins Chur und vor Emſern einen mit
ftürmiſchem Beifall aufgenommenen Vortrag über das Pro⸗
gramm derchriſtlichſozialen Partei hielt. Er führte aus,
wie vnotwendig es ſei, dem beſtändigen Umſichgreifen des
Unglaubens durch eine ſtarke Ocganiſation Einhalt zu ge⸗—
zu gebieten. Dem Unglauben muß Glauben entgegen⸗
geftellt werden; die Gründung von katholiſchen Arbeiter⸗
vereinen iſt eines der Mittel zur Bekämpfung des Unglau⸗
bens. An Handihrer eigenen Preßerzeugniſſe wurde dar⸗
getan, daß die Angabe der Sozialdemokratie, daß ſie in
Glaubensſachen neutral ſei, miſcht wahr iſt. Desgleichen
wurde auf die ſchönen Inſtitutionen unſeres Verbandes auf⸗
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eine Buße bis 300 Ir. vor nach * * Zwede ausnutzen Aus ittn Ungluckzieht ſaus Trotz 5 aus Ueberzeugung ——— Stans 88Dieſchwachbeſuchte Lands⸗

des Poleiſtrafgeſeßes⸗ Dieſes aber ſieht er Nutzen Unſere Toten maſſf en habe. gemeinde wählte zum Landammann und Stän—
bort eine Buße von nurbis 160 Ir. vor!l

Daß das Geſetz mit Art. 87 der Uebergangs⸗
beſtimmungen zum Zivilgeſetzbuch im Wider⸗

ſpruch ſteht, wurde in dieſem Blatte bereits
feſtgeſtellt; auch Hr. Dte. Ming ſcheint das
einzuſehen. Abgeſehen davon würe das Geſetz
noch letdlich hinzunehmen, verſchafft es doch
den hieſtgen Privatbanken vermehrten Kredit
und den Einlegern beſſere Sicherheit.
Die Tagung verlief alſo im allgemeinen

gut, und der Landfrieden bleibt gewahrt.
und das iſt ſchließlich die Hauptſache

⸗
—⏑⏑—

vonder Citanie.
DieUnterſuchung

durch die amerllaniſche Senatskommiſſton
ſcheint den zunächſt beteiligten Kreiſen läſtig
zu werden. Der Vorſitzende hat bereits offent

Uch bekannt gemacht, es ſeien Anſtrengungen
gemacht worden, um die Unterſuchung nieder⸗
zuſchlagen. Von Waſhington aus wird die
Nachticht verbreitet, die Kommiſſton ſei un—
eins und einige Mitglieder beanſtanden die
Frageſtellung des Kommiſſtonspräſidenten
Suauith
InEngland ſei auch Mißſtimmung

gegen die Unterſuchung. Vielleicht iſt ſie von
Intereſſenten künſtlich erzeugt worden; denn
auch in England wird manſich ſchwerlich des
Eindrudes erwehren können, daß die Zu—

ſtände auf der „Titanic“ nicht volllommen
waren und die White Star-Geſellſchaft der
Haftbatkeitsfrage mit einigem Bangen ent⸗
gegenſehen dürfte

Die Anfragen in beiden Häuſern des eng—
liſchen Parlaments und die Empfind⸗
lichſeit der engliſchen Preſſe können immerhin
als Zeichen angeſehen werden, daß man in
England dem Berfahren —* amerikaniſchen
Senatskomitees mit ſehr gemiſchten Gefühlen
gegenüberſteht Der Untergang der Titanic“
hat zahlreichen Amerikanern das Leben geko—
ſtet Man war daher aus dieſem Gefühl her—
aus und wohl auchaus politiſchen Grunden
in England geneigt, ſich mit der Tatlache
einer parlamentariſchen Feſtſtellungsunterſu⸗
chung durch die Vereinigten Staaten abzu—
finden, wenngleich die amerikaniſche Juris⸗

diltion über den auf hoher See erllitenen
Unfall eines engliſchen Schiffes volkerrechtlich
aicht ganz außer Zweifel ſteht
SDieengliſche Erbitterung richtet ſich gegen

diePerſon des Vorſitzenden des Unler⸗
ſuchungsausſchuſſes vben Sertalor Smith dem
naninenglifchen Zeuungen Umahigteit, Un—
ee des Rechts urd Senſationsluſt vor⸗
wWirft.

Detr Senator Siith wird eigentlich chlecht
gemnacht Die Kritik iſt ſo maßlos daß ſie
Verdacht erweckt
Ein Schulfunge“, ſo meint die

Mornng Poſt“ würde ſich der Unwiſſenheit
ſchänmten, die Senakor Smith an den Tag ge—
legt hat Er ſtellt geradezu ko m o d en⸗ toumi
hafte Fragen. Das Blitzlicht des Photo—
graphen flammt im Tribunal auf, und vor
dem Verhandlungsſaal ſanmeln ſich die ame⸗
rilaniſchen Berichterſiatter und die neueſten
LZügen und Berleumdungenüber
bruiſche Seeleute auszudenken. Senaotor
Smith begann ſeine Laufbahn als Zei—
tungstfunge; heute ſfleht er auf
der oberſten Sproſſe der Leiter. (Der früher
o angeſehene ſelbſtgemachte Maun“ hat
ſcheint's in England den frühern Wert einge—⸗
büßt) Erxrbefitza eine Zeitung und hat ſich
den Weg in den Senat erzwunden. Er iſt
unwiſſend, aber er denlt an das Publikum
und an ſeine Zeuung. Und er will den
Untergang der Titanic“ für ſeine eigenen

————————

mit der eingeflochtenen iriſchen Vollsweiſe
Letzte Roſe“ konnten nur einem echten ton⸗
ſchöpferiſchen Talente gelingen, und die

Enſembleſätze, wie die Schluß⸗Szene von
Stradella“ mit der Hymne Jungfrau Maria“
oder in Martha“ das zweite Finale Mag
der Himmel euch vergeben?“ ſind vorbildlich
für die deutſche Spieloper geworden. Des

Bombaſts des Wagner⸗Epigonentums über⸗
drüßig, wenden ſich die Theaterfreunde heute
wieder im Vorbilde der komiſchen Oper zu
Da die Neuſchöpfungen auf dieſem Gebiet nur
lehr ſpärlich gedelhen, ſo behilft man ſich mit
Neubearbeitungen verſchollenen geweſener Spiel⸗
opern, wie beiſpielsweiſe Adams König für
einen Tag!“. Umter ſolchen Umſtänden rücken
Fotows Spielopern erſt recht wieder ins
Ranwenlicht vor. —9

Kunſt, u7und Wiſſenſchaft.

 

 

ear⸗b Bur ghardar Bug ere uagan ba Kopf, zwei in den Unierleibſchemn demnächſt, wie man unsſchreibt, im Verlag
von Eugen Rentſch in München. Es euthält eine
größere Anzahl ungemein charakteriſtiſcher Briefe
Burckhardts an einen Basler Architekten, teils aus
Baſel ins Ausland gerichtet, teils aber — und das
iſt beſonders intereſſant — Briefe Burchardts von
ſeinen Reiſen in Ftalien, England, Deutſchland uſw
an dieſen Archttekten. Manſieht in das Schaffen

Felde ſlehenden Hauſe oder Schuppen in der

mordverſuch unternommen
hatte Müuhe, die Mende abzuwehren, die de

lich, Bonnot in einem Automodit nach paris

Choiſy mehrere Verhaftungen dorgenommen

deifen, 1hmn Wah ler gzuführen

mitgift·Gegnerinnen.
Miß Britteaud, die Tochter ein

Mullimitlinurs in — hat unmnn hi
Schweſtern zum

 
  

  
  

—*e Wir wollen

rüſtete Dame ihren geharniſchten Werbeauf
ruf, die Parlamente für unſere Sache
—— damu in den gefebgebenden
perſchaften der nachſlehende, von uns ein
brachte Antrag zum Geſetz erhoben wi
Es iſt den Männern unterſagt, von den d
künftigen Schwiegereltern eine Summe,
die Koſen des oendigen Lebensmerhat
überſteigt, als Mugift anzunehmen. Sie ſin
vlelmehr gehalten, auf den Ueberſchuß ſret
willig zuverzichten unter Strafe der Verwel
gerung der Eheerlaubnis durch die Staatsbe
hörde, die in beregtem Falle ein Vetorechtſun
ſich in Anſpruch nimmt.“ Uns Opfern
Reichstums wird dann die Pflicht erwachſen
auf den Ueberfluß unſerer Mitgift zu gunſten
des Staates zu verzichten als Inen füt
den Schutz unddieVerteidigung, die er der
bedrohten Verkummerung unſeres Frauenrech
angedeihen läßt

Nach denBerichten amerikaniſcher ——
hat der Kriegsruf Miß Britteauds bei der
weibuhen Bebblteruug derneuen Weie
geiſterte Aufnahme gefunden. In New⸗ Yeh
Chicago, Boſton, Phlladelphia und Waſhing
ton haben ſich ———— Ligengegen die
Mitgift“ gebildet, die ihre Mitglieder zu den
Gelubde pſuchten, Helralsanträge nur von
Männern anzunehmen, die die Gewähr d
daß ſie bei der Eheſchließung keine Berei
rung im Auge haben. Unerläßliche van
gung für die in die AntimitgJ

  

  

  

— Mitgift von 200,000 FIr. —
ſer Betrag gilt als nac der Sicherung
des für den Lebensunterhalt unerläßlich no
wendigen Zuſchufſes, und wer den Nachwen
des Beſites dieſet beſcheidenen Summe mcht
zu erbringen vermag, bleibt deshalb aus
der Aufnahme in den Verband der Ligan
weigerlich ausgeſchloſſen.MNißBrittedud,die
Rufſerin im Streu, dat üubtigenes——
Stunde freiwillig auf die Aufnahme in den
Schutz⸗ und Trutzbund vergichtet, da ſie es
vorgezogen hat, ſich mit dem frangöſiſchen
Ingenieur Lamotſe zu — verloben,dem
ſte, ihrem—entgegen, ihr bebenen
de⸗ Vermögen in die Ehe bringt. Und ſo
werden es auch die andern Damen machen,
ſobald ein alzeptabler Europaer“in Sicht

Aufder Jagd nach Apachen.
Paris, WB. Z31elnem auf freiem

 

Nahe der Rue Jules Valles ian Choiſy ve—⸗
finden ſich mit Karabinern verſehene Räu⸗
ber. Das Saus war die gange Nacht über
umzingelt. Die auf dem Scanptatze einge⸗
trofſenen Polizeibehörden hatten die Abſicht,
das Haus in die Luft zu ſprengen. Es wer⸗
den Schüſſe gewechſelt.
Paris 8vieerſten Schuſſe der

in dem Shuͤppen eingeſchloſſenen Räuber ver⸗
letzten einen Poliziſten und einen Polizei⸗
inſpektor ſchwer Als gegen 11 Uhr ous dem
Hauſe nicht mehr gefeuert wurde, traf der
Polizeipräfelt ſeine letzten Anordnungen, um
das Gebäude mit Dynamitin die Lufſt
zu ſprengen. Die Exploſion erfolgte erſt nach
dem dritten Verſuche. Als man in das Haus
eindrang, entdeckte man im vorderſften Zimmeß
des beinahe unvderſehrt gebliebenen erſten
Stoces die Leiche des Beſihers Dubois ull⸗
die Poliziſten das Haus verließen, trugen ſie
ar Bonnot bei ſich, der einen Selbſt⸗

hatte ODie Polizeln

Banditen lynchen wollte. Esgelangſchließ⸗

zu bringen, wo er, im Krankenhauſe ange⸗
kommen, alsbald berſchied ImLaufe des
Vormittags wurden in der Unigebung von

Es heiß, Bonnot habeſich vergiftet
Paris, 8. Eine Unterſuchu der

Leiche hat cchen daß Bonnot zwel

und mehrere in verſchtedene Korpetteileer⸗
htelt. Bonnotſtarb zwanzig Rinuten nach

nen Kleidern wurde eine Art Teſtament ge⸗
funden, worin der Räuber ſeine Sptleßgeſel
len, beſonders Gauzy zu entlaſten fucht. Burckhardts, aber auch inſeinen denerund Geiſt

ſeht ſchön hinein

 

Aus einer Bemerkung dieſesSchriftſtüdes geht
erven uenBouuot in der letten Zeu metdt

Wwertvollſten FIorderer Die

der Ankunft imKrankenhaus, ohne das Be⸗
wußtſein wieder erlangt zu haben. Inſei⸗

   

 

—— 38. Jubois, mdeſſen
Schuppen heute vormittag die Feſinahme Bon⸗
nois efolgt iſt, war in der Umgebung als
Anarchift verrufen. Anarchiſten haben im
Schuppen öftershre Autsmobile und Fahr—⸗

räder eingeſtellt. DenBewohnern dem Umge—
bung war das ſonderbare Benehmen Dubois

oft unangenehm aufgefallen
Der Chef der Pariſer Sicherheitspoltzei,

Guichard, hatte auf ihm zugegangene
Informationen hin einen Ueberwachungsdienſi

organiſtert. Er verbrachte hier etnen Teil der
— —* —— aicrpeene Eletzten Nacht und erſchien ain Motgen inaller

Frühe neuerdings in Choiſh. Um 74 Uhr
begab er ſich nach demSchuppen, um eine
Hausſuchung vorgunehmen. Vor der Tüte
ſeß auf einen Nann, der ein Motorrad
beſteigen wollte Es war Bonnot, derſofort

eimge Revolverſchüſſe auf Guichard abgab,
dieſen ſedoch verfehlte, dafür aber den In—
ſpeklor Angen Sber Guilard deganece ſchwer
verletzte. 77
—

84Prof. Dr. J. Rudolf Rahn.
n der Nacht vom Samstag auf den

mntag ſtatrb nach ſchwerer Krankheit in ſet—   
Neim Heim in Zürich Or Johann Rudolf
Rahn von Zürich, Profeſſor der Kunſtge—
ſchichte an der Univerſtlät Zuürich und an der
eldgen. lechniſchen Hochſchule, in ſeinem 72
Altersjahre. Voreiniger Zeit unterzog er
ſich einer Augenoperation, etholte ſich relativ
raſch von dieſer, wurde dann aber von einer
ſchweren innern Krantheit ergriffen, der er
nunmehr erlegen iſt.

Mit Rahn verliert die Wiſſenſchaft einen
hrer ausgezeichnetſten Vertretet der NKreis
der ſchweizeriſchen Alademiler einen der älte—
ſten Dozenten. Geboren am 24. April 1841,
ſtudierte Rahn in Zürich, Bonn und Verun.
promobierte 1866 mit einer Diſſertation kunſt⸗
geſchichtlichen Inhalteshabilitierte ſich 1869
als Privatdozent an derUnmltverſttät Zürich
und wurde ſchon zwei Jahre ſpäter Ettra—
ordtnarius 1877 Ordinarius für Kunſlge⸗
ſchichte
Disziplin auch als Nachfolger Kinlels am
eidgen. Polytechnilum. Letztes Jahr botſein
ftebzigfler Geburtstag Gelegenheit, die hohen
Verdtenſte Rahns zu feiern; das eidgenöſſiſche
Departement des Itrnern pries damals in
einent Lüngern Schrelben die Verdienſte des
Jubilars, die Untwerſutät Lauſanne ernannte
ihn zum Ehrendoktor, die ſchweizeriſche Ge—
fſellſchaft fur Erhaltung hiſtoriſcherKunſtdenk⸗
maler Uehß ihm eine Vorträtmedaille Uberrei⸗
chen und ein Kreis von Freunden und Ber—
ehrern gab auf dieſen Tag ein Album her⸗
aus, das ſiebzig ſeiner Zeichnungen in ſorg⸗
—— Wiedergabe enthaͤtt. Ruftig und voll

geiſtiger Friſche nahm Rahn damals die man-—
nigfachen Ehrungen entgegen und nichts deu—
tete darauf hin, daß der Veſeterte ſchon ſo
bald abberufen würde.

Rahn war im Acemtichen Sinn des Wor⸗
*—3 ſreen gunn

1860 —

keit vor dier Jahrzehnten begann, gab es
Als er ſeine alademiſche Tätig⸗

her das Gebiet der ſchweizeriſchen Kunſtge⸗
ſchichte — keine Hulfsmittel, Leine zuſam⸗
menfaſſende Orientierug. Raſtlos zog Rahn
don Kanton zu Kanton in und ſammelte
und brachte reiche Beule in ſeinenn Slizzen⸗
buch heim. Sein zeichnertſches Talent kdam
ihm hlerbei ſehr zu ſtatten Die Stizzenbu⸗
cher aus jener Zeit ſind nicht nur Irundgru—
ben wiſſenſchaftlichen Matertals, ſondern gleich⸗
Zeitig Werke einer unnenon Hand. Spe—⸗
ziell auf dem Gebiete der Archttektur mußte
er als abſolute Autorität gelten, nicht zuletzt
dant ſeines zeichneriſchen Talentes

Es würde den Rahmen des vorſtehenden
Nekrologes weit Überſchreiten, wollten hier
ſeine ſämtlichen wiſſenſchaftlichen Publilatio⸗
nen aufgezählt werden. Von ſeinen Haupt-⸗
werlen ſet in erſter Linte die 1876erſchie—
nene Geſchichte der biidenden Künſte in der
Schweiz“ genaſint ferner die 1878herausgege⸗
gebenen Kunſt-⸗ und Wanderſtudien in der
Schweiz“ Eng verbundeniſt ſein Name mit
der Statiſtikl der ſchwetzeriſchen Kunſtdenk⸗
maler“, ferner mit dem Anzeiger für ſchwei⸗

zerifch⸗ Alterstumskunde Mutleilun⸗
n gen der zurcheriſchen anuien Geſell⸗

ſchaſt“ Der ſchweizeriſchen Landesmuſeums—
kommiſſion gehoͤrte er ſelt ihrem Beſtehen an,
in der Gottfried Keller⸗Stiftung war er bis
vor wenigen Jahren latig, die ſchweizeriſche
Geſellſchaft für Erhaltung hiſloriſcher Kunſt—
denkmãler verehrte in ihm ihren Grunder und

Reſtaurlerungs⸗
arbeiten am Schloß Chillon, ander Kathe⸗
drale in uſw. zeigen,
fürdie alte ſchweizeriſche Kunſt auch prattiſch
geleiſtet hat.

——————

Schweiz.
* LZaudsgemeiuden
Sarnen, 28. AuStelle des zurückre—

enden ReaRat Bucher wurde im dritten

 

 
Seit 1888 utle imnver gleichen/

was Rahn /

derat Wyrſch in Buochs, zum Landesſtatthal⸗
ter den abtretenden Landammann OrWyrſch
in Stans Das Armengeſetz und der Antrag
auf Totalteviſton der Verfaſſung, mit deren
Ausarbeitung der Landrat und dieGexichts⸗
behörden beauftragt wurden, wurden ange⸗
nommen,ebenſo die Anträge und Kreditbegeh⸗
ren betreffend Landſteuer, die Acheregg⸗Brücke
und Verbauungen in Beckenried.
Trogen, W. Die Landsgemeinde, die

von 10,000 bis 11,000 Mann und einer
großen Zuſchauermenge beſucht war, fand bet
ſchönem Wetter ſtatt und erledigte ihre Ge—
ſchäfte in dreibviertel Stunden. Dr. Baumann
wurde als Landammann und Ständerat be—
ſtätigt. Das Kantonalbankgeſetz und das In
Natwbegehren auf Rebiſion von Art. 286 des
Geſetzes über die ſtactliche Gebaudeverſiche⸗
rung im Sinne der kunftigen Vollverſicherung
des Schatzungswertes ſtatt der bisherigen ſie⸗
ben Achtel wurden mit großer Mehrheit ange⸗
nommen.
Appenzel 288Die ſtark beſuchte

Landsgemeinde beſtätigte Nat.⸗Rat Steuble
als Landammann. Nach lebhafter Diskufſton
wurde als Steuermodus feſtgeſetzt: relne Ver⸗
mögensſteuer unter Wegfall der Aataſterſteuer

Schweizeriſcher Arbeiterbunv.
Zürich, 8W. Dieordentliche Feh⸗

jahrsſtzung des Bundesvorſtandes des Schwei⸗
zeriſchen Arbeiterbundes wurde heute bormit⸗
tags 10 Uhr in der „Waag“ vom Praſidenken
Lang in Zurich mit einem Rucklick über den
WBejuhrigen Beſtand des Arbeiterbundes und
des Arbeiterſekretariates eröffnet. Hierauf wur⸗
den Jahresberichte und Jahresrechnungen ſur
1910/141 entgegengenommen umnd genehmigk.
Außerdem wurden Berichte über die Kranken⸗
und Unfallberſicherung, den Stand derSeim⸗
arbeiterfrage und über die Vorarbeiten fürt
die Landesausſtellung enlgegengenommen. Die
ſchwach beſuchte enewinevor 12 Uhr

geſchloen

  

—
Eine Tagesverbindnug 8. Kl. Luzern⸗Berlin.
Von Quzern bis Berlin beſtand bis

jetzt nur eine Tagesverbindung U. Klaſſe
Reiſende AIL. Klaſſe konnten wohl bis Frank⸗
furt gelangen, mußten aber dann auf einen
Schnellzug mit J. und V. Klaſſe übergehen.
Durch Fuͤhrung eines neuen Schnell⸗
zuges in Norddeutſchland ergibt ſich ſeit
Siai folgende günſtige Tag —

III. Klaffe: Luzern ab 7 Uhr vormittags
Baſel GadiſcherBahnhof) ab 8 Uhr G vor⸗
mittags, Berlin an uberSoumsen * Ahr
59 Min nachts

*Nantonales edetere —
Aus den bis jetzt eingetroffenen Mitteilungen

haben ſich geſtern Sonntag ca. 2600 Schutzen am
Feldwettſchlehen beteiligtund zwar von 49 Seltis⸗
nen. Geſchoſſen wurde auf ſieben Plätzen: Dagmer⸗
ſellen, Großwangen, ariens Pfaffnau, Rothenburg
Willisau und Zell.

Die Soleſpechalmiſſeſcheinen nicht aberall
gleich günſtige geweſen zu ſein; ſo wurden in Ro⸗
wenburg bei vorzuglicher Beleuchtung aber zeittweiſe
ſtark einſezendem Vinde vorzugliche Reſultate gee⸗
ſchoſſen, wogegen in Kriens die azu wn⸗

ſchen abrig ließen; man mußte dort guit feilern

Auſchlag ſchießen.
An en be eht eingelanfenen Reſuliaten ex⸗

giebt ſich, daß in Rothenburg der Felde
ſchatzenverein Sugern die Siegespalme ece
rungen hat und zwar mit einem Reſultate, wie es
wohl noch von keinem Vexreine geſchoſſen wurde
6353 Punlte Sektionslorbeer und 28 Eingelkränze!
Unter den mit Lorbeer ausgezeichneten Sektionen
befinden ſich noch Rothenburg mit 69,69 Punlten
Feldſchühenverein Emmen mit 86,67, Wehrverein
Hochdorf. Landwehrſchießverein Luzern, Feldſchützen⸗
eit Emmenbrücke und Infanterrieſchießverein
ugern.

    

Ariens erhielten den Lorbeer die
Schutzengeſellſchaft Kriens, die Feldſchützengeſell⸗
ſchaft Littau, der ocnufedſchaevern Luzeru.
In Zell die Stadtſchützen Luzern, die
Schutzengeſellſchaft Zell, die Schutzengeſellſchaft
Gettnau.

Dieoffizielle Milleilung Aber die Nangordnung
der Sektionen und Einzelſchützen kann erſt nach
vorgenommener Verifikation der Reſultate er⸗
folgen.

In Dagmerſellen erhielten den Sektions⸗
lorbeer: Altlishofen, Büron, Neuenkirch, Dagmer⸗
ſellen und Schötz (Wehrverein).

In Großwangen: Ruswil, Großwangen,
Schenkon, Menznau, Ettiswil.

In Pfaffnanu (auf ungünſtigem Schieß⸗
platz): der Schutzenbund Reiden

In Willisau: die Schützengeſellſchaften
Willisau⸗Land, Willisau⸗Stadt, Wolhuſen, Sueer
—Nau⸗ und Schötz.
 

* Schwyg. ß

—Am Orusberg, dem höchſten Gipfel ber
Schwyzer Alpen, wurde von einem Mitglied der
Sektion Einfiedeln des Schweizer. Alpenklubß m
einer Höhe von 1600 Metern ein Touriſten«
haus errichtet und von der Sektion möbliert. Dos
Haus bietet d0 Touriſten bequem Platz und wirtb
nur im Sommer bewirtſchaftet. Anfang Mai wird
das Haus feierlich eröffnet werden. Für mehrere WVahlgang KantonsrichterOtto Seß in

Kerusaewãblu gegenübet ſunf Kandidalen.*
ſchöne Touren bildet es einen willklommenen Aus⸗
gangspunkt.



 

nicht gnadeg geweſen, ſo wäre eineralionelle

Durchſührung der turneriſchen Arbeit in der
kleinen Turnhalle unmöglich geweſen bei der
zahlreichen Betkeiligung von 60 Kurſiſten. Am
Samstag Abend boten der Männerturnverein
und die Männerriege des Stadtturnvereins

eine Uebungslektion. Amm Sonntag Vormittag
wurde die ganze kurneriſche Arbeit auf dem
Emmersberg abgewickelt. Es war eine Freude,
unter der fküchtigen Inſtruktion des Herrn

Schenk und des gretſen, aber noch jugendlich
friſchen Herrn Ritter die geſunden, kräftigen
Uebungen durchzuarbeiten, und werder Arbeit
zuſah, mußte gewiß die Ueberzeugung mit—
nehmen, daß auch das Männerturnen einer

Beteiligung wert wäre.

— D8 (Mitg.) Der
letzten Ach verſtorbene Herr
ODr. R. Rahn, ein hervorragender Kenner der
ſchweizeriſchen Kunſt, ſtand auch mit den Ge—
ſchichtsfreunden in Schaffhauſen in reger Ver—
bierdung. 1869 veröffentlichte er eine kleine
Arbeit über die ſchönen, gemalten Scheibenauf
dem Rathauſe in Stein. Eriſt ſeit jener Zeit
den ſchweizeriſchen Glasgemälden im In— und
Ausland mit großem Eifer nachgegangen
1876 erſchien ſein großes Werk: Geſchichte der
bildenden Künſte in der Schweigßg bis zum
Schluſſe des Mittelalters.“ Wir finden in dem—
ſelben eine genaue Beſchreibung des Münſters
in Schaffhauſen; auch der St.—
und der Pfarrkirche in Stein a. Rhein wird
gedacht. — Der 1. Verſtorbene war unermüd—
lich im Forſchen nach Ueberreſten qus früherer
Zeit. Was er in der Schweiz gefunden, hat
er, nach Kantonen geordnet,

Anzeiger für ſchweizeriſche Altertumskiunde un—
ter dem Titel: Zur Statiſtik ſchweizeriſcher

Kunſtdenkmäler In den Jahren 1888 und
1889 kam der Kanton Schaffhauſen an die
Reihe, und dieſe Zuſammenſtellung iſt eine
reiche FJundgrube ſür den Lokalforſcher. Herr
Dr. Rahnbenutzte dabei neben eigenen Zeich—
nlnrgen auch die von J. J. Beck und H. W.
Harder geſammelten Anſichten. — Beider Re—
uacvation öffentlicher Gebäude in Schaffhauſen
wurde Herr Rahn oft zu Rate gezogen, ſo
bei der neueſtenRenovation der St. Johannz—
kirche in den Jahren 1902 und 1904, bei der
Renovatton des Kreuzganges zuderſelben Zeit
und bei der Renovation des vierröhrigen Brun—
nens 1903. Beidieſer Gelegenheit ſtellte er der
ſtädtiſchen Behörde eine gediegene Abhandlung
über die alten Brunnen zu, welche im Stadt—
archi aufbewahrt wird. Schönilluſtrierte Re—
ferakte Rahns über die Brunnen, denKreuz—

Jang, das Bild an der St. Johannskirche und
das Haus zum Jordan finden ſich im Anzei—
er für ſchweigeriſche Allerlumekawede von 1002

und 1903 Herr Dr. Rahnverfolgte mit
lebhaftem Intereſſe alles, was in Schaffhau—
ſen af hiſtoriſchem Gebiet geſchah, und ging
den hieigen Geſchichtsforſchern ſtets mit freund—
lichem Rat an die Hand. So wird er noch
lange in unſerem Andenkenfortleben. B

— Neuhauſen. Eingeſandt.) Die am
letzten Freitag ſtattgefundene Generalverſamm—

lung des Verkehrs- und Verſchönerungsvereins

Neuhauſen warleider nicht beſucht, wie man
eigentlich hätte erwarten dürfen. Esiſt in der
Tat ſchade, daß dem betreffenden Verein hier
in Neuhauſen nicht mehr Intereſſe entgegen—
gebracht wird, obwohlderſelbe wirklich ſehr
viel zu Nutz und Frommen der Gemeindelei—
ſtet. Ich will hier einiges aus den Verhand—
lungen herausgreifen, das von Intereſſe ſein
dürfte

Mit warmen Worten gedachte der Vorſitzen—
de, Herr Verwalter Feurer, desleider allzu
früh verſtorbenen langjährigen Vorſtandsmit—
gliedes Herrn Dr med R. Werner.

Die Jahresrechnung, deren Details verleſen
wurden, zeigt unter den Ausgaben einige grö—
ßere Poſten, ſo z.B. für die Anlage am Höhe—
weg Fr. 1044. BiszurFertigſtellung ſoll dieſe
Anlage auf zirka 2000 Fr. zu ſtehen kommen.
Es gebührt dem Verkehrsverein gewiß der
Dank aller, daß er uns eine ſolch ſchöne An—
lage an ſo prächtigem Platze geſchaffen hat.
Vorausſichtlich ſoll dieſelbe am 3. Maigeöff—
net werden und wird bei dieſem Anlaß die
Stadtmuſik Schaffhauſen dort ein Freikonzert
abhalten.

Große Auslagen — ca. 2000 Fr. — ver—
urſachte auch der neue Proſpekt, ein ſehr wirk—
ſames Reklamemittel für den Platz Neuhauſen.

Dieſer Proſpekt wird überallhin in großer
Anzahl verſchickt und beſonders an die Agen—
turen der Bundesbahnen; ſo wurden z. B. nach
New-Yort 1600 Stück und nach Berlin 6000
Stück verſandt. Nächſtens ſoll auch ein „Hotel⸗
führer“ herausgegeben werden.

Für die Rheinfallbeleuchtung wurden 700
Franken ausgegeben. Die Totalausgaben be—
tragen die ſchöne Summe von Ir 4024.10,
die Einnahmen dagegen nur Fri 379159, die
Rechnung ſchließt mit einem Defizit von Fr—
23254 ab. Warum dieſes Defizit? So lange
die Mitgliederbeiträge nur ca. 1000 Franken
betragen, wird dieſes nicht verſchwinden Ich
möchte deshalb in allererſter Linie an die hie—
ſigen Geſchäftsleute, die doch am meiſten Nu—
tzen am Verkehrsberein haben, gelangen, ſie
möchten, wenn der Einzüger kommt, etwas

tieſer in den Sack langen. Machts den Schaff—
hauſer Kollegen nach, die letztes Jahr eine ſo

 

  

niedergelegt im

Verkehrsverein Neuhauſen

 

   
ſchöne Summe Geldes an die Rheinfallbele
tung zuſammengelegt haben!

Anverkehrspolitiſchen Fragen beteiligte ſi
der Vereinsvorſtand recht rege Leider ſind dle
ſeine Bemühungen, den Halt des Nachtſchnell⸗
zuges auf der Station der S. B.B zuerwirken,
ſowohlt berunſerer tantona«len
Berkehrsdirektionals auch bei der
Kreisdirektion in Zürich bis jetzt ohne Erſolg
geweſen. Doch wollen wir hoffen, es werde
dem Verkehrsverein doch noch gelingen, in d
ſer Sache ein poſitives Reſultat zu erzielen
Ein ruͤhmenswertes Gegenſtück zu dieſer J
gelegenheit liefert jedoch die Großh. Badiſche
Bahnverwaltung. Dieſe läßt bekanntlichab

  

  
1. Maieinen neuen Abendzug führen aufder
Strecke Baſel-Konſtanz. Dieſer Zug ſollte d
um 10 Uhr in Schaffhauſen ankommen o hue

   

  
   

des Verkehrsvereins eine Deputation ne—
Karlsruhe, die in verdankenswerter Weiſe du
den Regierungsrat des Kantons Schaffhaußfn
mit einem Empfehlungsſchreiben ausgerüſtet
wurde, damit diefelbe bei der Generaldireklün

derwaltung verſagt, das hat die fremde
Bahnberwaltung genehmigt; der betreffen
Eilzug wird alſo in Neuhauſen anhalten De
Entgegenkommen der Großh. Bad. Bahnde
waltung ſoll hier lobend und dankbar erwähnt
ſein. Auch in Sachen der Schaffhauſer Ste—
ßenbahn iſt der Vorſtand nicht untätig—
blieben und hat zu wiederholten Malen
Stadtrat von Schaffhauſen erſucht, das ele
Tram erſt um halb 11 Uhr in Schaffhauſen
abgehen zu laſſen; ebenſo wurde eine Eingal
gemacht um Reduzierung der Fahrtaxe auf d
Strecke Neuhauſen-Schaffhauſen-Bahnhof. Dr
Vorſitzende war aber leider nicht in der Lag,
hlerüber nähere Auskunft zu geben, da v
Stadtrat noch keine Antworterhältlich geweſen.

AmSchluſſe der Verhandlungen hielt Her
Direktor Barth ein ſehr intereſſantes Referdt
über „Neuhauſen einſt undjetzt“.
Einſender auch nicht mit allen Ausführungen
die der Herr Referent machte, einig geht, J
muß ich doch betonen, daß dieſelben eindé
größeren Zuhörerſchaft würdig geweſen wären
Tas Referat hat uns gezeigt, daß unſer neuer
Herr Schulpräſtdent reges Intereſſe an de—
Entwicklung unſerer Gemeinde nimmt undiſ
nur zu wünſchen, daß ſeine Anregungen auch
auf guten Boden gefallen und Früchte tragen

 

  

 

  
  
   

 

werden. Es Jei dieſes Referat SerratDeokt
Dem

aber rufe ich ei
herzliches „Vivat, floreat, crescat“ zu!

Dr. Barth auchhier beſtens verdankt.

— Vom untern Reiat. Gorreſp)
Die Welt wird frecher mit jedem Tag, ma
weiß nicht, was noch werden mag! In Bi—
bern wurde nachts in einen Hühnerſtall ein—
gebrochen und ſämtliche Hühner — 15 an der
Zahl — geſtohlen. Die Umverfrorenheit der
Herren Diebe iſt um ſo bemerkenswerter, als
der betreffende Hühnerhof hart an die Land—
ſtraße ſtößt. Die Strolche ſcheinen auch wirk
ſame Beruhigungsmittel gegen das bekannt
ängſtliche Schreien der Hühner — wenn ma
ſte nachts anfaßt zu beſitzen.
hat niemand irgend einen Laut vernommen
Von den Diebenfehlt jede Spur. Ein Polizei⸗
hund nahm Witterung und führte dann den
Poliziſten in den Wald.
einen Mann, den der Hund wütendanbellte
Der Mann warder Beſtohlene. — Die Sicher
heit bei uns herum läßtinletzter Zeit über
haupt verſchtedenes zu wünſchen übrig. Vor
einiger Zeit verſuchte man nach Muternacht
— ebenſalls in Bibern — durchdie Hinter—
türe in ein Hauseinzubrechen.
ſitzer vom Geräuſch erwachte und alsbald Licht
und Lärm machte, zog ſich der unangemeldet
Gaſt diskret zurück.
Herr Lehrer Hans Stamm inOpfertshofe
der nach ſiebenjähriger, erfolgreicher, treuet
Tätigkeit an unſerer Geſamtſchule einen du
an die Steigſchule in Schaffhauſen erhalten
hat, wird zu unſerem Leide im Herbſt un—
rerlaſſen. Wir wünſchen dem gewiſſenhaften
Erzieher in ſeinem künftigen Wirkungskreiſte
beſten Erfolg und volle Befriedigung Mög
ihm dort der Mangel an eigenem Gemüſe
und Obſtgarten, eigenem Honig undkräftige
Höhenluft das Herz nicht ſchwer machen!

Z83nrich

— Das Verwaltungsgebäude der verkrachten
Klotener Bank in Kloten ging um 63,000 Fr
käuflich an die Kantonalbank über, die dor
eine Filiale einrichten wird.

⸗

  

  
  

— Ein intereſſantker erigen
Ein G. aus A. warderfahrläſſigeſnfa

Tötung angeklagt. In der Shlveſternacht hatt
er einen ſchwer betrunkenen Kameraden in ei—

      

 

  

 

ner Wirtſchaſt auf die Schulter genommen und
nach Hauſe zu tragen verſucht. Unterweg
glitt er ſo unglücklich aus, daß der Betrunken—
ſchwere Verletzungen an der Wirbelſäule erli
umd nach einigen Stunden ſtarb
klagte beſtritt jede Fahrlöſſigkeit.
auch freigeſprochen und die Koſten wurde
dem Staat überbunden

Wenigſten,

Dort trafen ſie auf

Da der Be—

freche Drohungen ärgern,

mehrheit zu drohen wagen.

Luzern.

Der Regierungsrat will, wie aus Lu—

zern berichtet wird, der landwirtſchaftlichen
Guterſchlächterei, wie überhaupt dem verderb—
lichen Einfluß agrariſcher Bodenſpekulation
euergiſch zu Leibe gehen. Da er nochüber

kein beſonderes ſtatiſtiſches Bureau verſfügt,

hat er in Verbindung mit der landwirtſchaft⸗
lichen Schule in Surſee die ſofortige Anhand—

nahme einer umfaſſenden landwirtſchaftlichen

Statiſtik angeordnet und dafür den nötigen
Kredit bewilligt. Zunächſt ſollen die Liegen—

ſchaftspreiſe und deren Entwicklung in den
letzten Jahren einer eingehenden Prüfung un—
terworfen werden. Daran wird ſich eine Sta—
tiſtik über die Bodenverſchuldung anſchließen.

Uri.
— Nachdem die Regierungspartei den Li—

beralen endlich eine Vertretung im Regierungs—
rat zugeſteht, portieren dieſe Herrn Or. Gisler,
Arzt in Altdorf.

Glarus.
— InGlarus ſtarb im Alter vonſiebzig

Jahren Herr Dr. Dinner, alt⸗Obergerichtsprä—
ſident. Er widmete ſich eifrig dem Studium
der heimatlichen Geſchichte und ging beſonders
den Spuren des Generals Suwarow nach.

Zug.
— AmeraniſchePoozeſſeDie

Chamer Milchgeſellſchaft mußte letztes Jahr,
wie dem Geſchäftsbericht zu entnehmen iſt, in
Braͤſilien einen Prozeß führen, der nicht we—
niger als 400,000 FIr verſchlang. Obdie Ge—
ſellſchaft ihn gewonnen oder verloren hat,
ſagt der Bericht nicht.

Baſel.

— Infolge des milden Winters konnten in
der Stadt Baſel viele Bauarbeiten vollendet
werden. Deshalb herrſcht unter den Bauleu—
ten Arbeitsmangel. Ein großer Teiliſt ſchon
abgereiſt, andere werden folgen, da auch die
Arbeiten am neuen badiſchen Bahnhof bald
beendigt ſein werden.

Graubünden.
Der Bürgerrat von Aroſa wirft 7000

Franken aus für einen Wettbewerb zu einem
Bebauungsplan.
— Aufder Bahnlinie JIlanz-Diſentis ſind

die Schienen bei Truns definitiv gelegt, ſo

daß die Rätiſche Bahn das Material bis nach
Truns ſelber führen kann. Aufder Strecke
Truns-Diſentis, die noch viel Arbeiterfordert,
wird mit Eifer und mit zirka 800 Arbeitern
gearbeitet, um ſie bis 1. Auguſt fahrbar zu
erſtellen.

Auargeanu
— Daskirſchbaumgeſegnete Fricktal bietet

einen troſtloſen Anblick dar. Die Kirſchbäume
ſfind durch dieheftigen Fröſte vollſtärrdig Graurr

gefärbt worden und die Kirſchenernte iſt wohl
völlig dahin.

Thurgau.
— In Dießenhofen gibt es einen

Milchkrieg. Ein Bauer in Unlerſchlatt anerbot
ſich, Milch für 28 Rp. vors Hauszu bringen.
Die Milchproduzenten in Dießenhofen drohen
nun öffentlich, alle Geſchäftsleute zu bohkot—
tieren, die ihre Milch von auswärts bezögen.
Der Handwerker⸗- und Gewerbeverein iſt damit
zufrieden,wenn man die Milch nochein Jahr
lang um 25 Rp. bekommt.
— Der frühere Verwalter der Spar—- und

Leihtkaſſe Aadorf, Heß, der dieſe ins Verder—
ben geſtürzt, hat den Staub von den Füßen
geſchüttelt und iſt in den Kanton Genf über—
geſiedelt. Dem thurgauiſchen Verhörrichter hat
er gütigſt ſeine Adreſſe hinterlaſſen. Im Kan—
ton Genf wird er ſich, dem Vernehmennach,
der Landwirtſchaft widmen. Er habe — wo—
her hat er wohl das Geld dazu? — ein Gut
gekauft. Wie weiter verlautet, haben die Ad—
miniſtrativbehörden die Verantwortlichkeitsklage
gegen die Verwaltungsräte der früheren Spar—
und Leihkaſſe Aadorf zugelaſſen.

Neuenburg.

—Nach der Wahl vom vorletzten Sonn—
tag hatte ein bürgerliches Blatt geſchrieben,
ſie mache kein gutes Wetter dafür, daß der
Bund dem Kanton dieſchlecht rentierende
Jura⸗Neuchatelois-Bahn abnehme. Daraufant—
wortet nun ein ſogialdemokratiſches Blatt:
„Manweißnicht, ob manſich mehrüberſolche

oder ſich ob der
ſchulbubenhaften Flegelei, die in denzitierten
Sätzen liegt, beluſtigen ſoll. Esiſt doch er—
ſtaunlich, wie ſich die Herrſchaften, denen nach—
drücklichſt bewieſen worden iſt, daß ſie nicht
die Mehrheitspartei bilden, noch immer hoch—
näſig als die Herrſcher gerieren und der Volks—

Allerdings wird
ihnen das Volk dieſe Mucken bald aus den
vernagelten Schädeln jagen. Dafür bietet das
Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Stimmen
in Neuenburg eine gewiſſe Gewähr.“ Schim—
pfen könnenſie!

— Uſter. Aus dem Greifenſee wurden
am Sonntag die Leichen eines Verſicherungs—
inſpektors und ſeiner Geliebten gezogen. Die
beiden waren ſchon ſeit einem Monat vermißt
wyerden. Der Berſicherungsbeamte war veghet—
ratet und Familienvater.
— Aar auEinefurchtbare Familientta— gödie hält die Bebölkerung von Aarauin Auf—  

egung. Amletzten Freitag entfernte ſich die

Fau eines Eifſenbahntkondukteurs mit ihren 2

Knaben im Aller von 53 und 6 Jahren von

Hauſe, ohne daß man bis jetzt eine Spur von

den Frei Perſonen geſunden hat. Alle Anzei—

cheu deuten darauf hin, daß die an hochgra—

diger Nervoſttat leidende Frau mit den beiden

Knaben den Tod in der Aare geſucht undge—

funden hat. Die Polizei nahm ihre Tätigkeit

mit Hunden ſofort auf und fand das Hand⸗

ſſchchen der Frau am Ufer. Ferner ſoll ein

Hnabenhut, der in Biberſtein aufgefaugen

worden iſt, als einem der beiden Knaben ge—

hbrend exkannt worden ſein. Die unglückliche

Fraͤu war kürzlich aus einer Nervenhetlanſftalt

zurückgekehrtund wurde von den Angehörigen
immer aufs ſorgfältigſte bewacht. Sie benutzte
eine ganz kurze Zeit des Alleinſeins, um die

Dat auszuführen.
—Beim Aufladen eines Koffers fiel

Portier eines Thuner Hotels rückwärts

Omnibus herab. Erſtarb im Spital.

— Plaffeéeten. Als am Sonntagabend

am Schluß einer obligatoriſchen Schießübung
der Schütze Zbinden von Brunisried ſein Ge—
wehr hinter dem Schießſtand entlud, ging ein

Schuß los und tötete einen zwölffährigen

Knaben; er wurde in die Bruſt getroffen und

war auf der Stelle tot.
— Genf. Inder Nacht vom Sonntag

auf den Montag wurde der Kaſſenſchrank der
Diamantenſchleiferei Paul Dreyfus an der Rue
de la Coulouvreniere erbrochen und daraus

Diamanten im Wert von 280,000 Franken ge—
ſtohlen.
— Karlsrahe. DiePolizei verhaftete

den 21 Jahrealten ſtellenloſen Ausläufer W.
Bähr aus St. Fiden (St. Gallen), einen ver—
wegenen Straßenräuber, der in letzter Zeit hier
und in Baden-Baden verſchiedene Damen un—
terwegs überfallen und beraubt hatte, wodei

ihm bebeutende Beträge in die Hände gefallen

waͤren.

der

vom

Jansbruc— In der Mühlauer
Klamm ſtürzte ein Setzerlahrling beim Blu—
menſuchen ab und war ſofort tot. — Im
obern Teil der Arzler Scharte wurden durch
Rutſchen einer Schneewächte zwei Perſonen
ſchwer verletzt. Zwei Frauen erlitten etnen
Nervenchok. Eine der ſchwer verletzten Perſo—
nen, ein Mann namens Pagierer, erlitt einen

Schäbdelbruch.

—RKufſtenn Dr Semelmann qaus
Muchen iſt im Kaiſergebirge von der Süd—
wand des Sonnwend 400 Meter tief abgeſtürgt.

— Breſt-Litowst (Gouv. Grodno).
Eine Anzahl Häftlinge überfielen auf der
Station ihre Wächter, die ſie mit der Bahn

neportierenhatten, und ſchoſſen aufſie
Als die Häftlinge den Zugverltießen und die
Flucht ergretfen wollten, wurden ſie von her—
beleilenden Schutzleuten angeſchoſſen. Sieben
Häftlinge wurden getötet, einer derſelben und
dret Soldaten wurden verwundet.

Neueſtes und Telegramme.
New-York, 30. April. Präſident Taft

hat den Auflöſungsprozeß gegen die Harveſter
Companie angeordnet, deren Hauptintereſſent
Perkins teilweiſe die Koſten der Campagne für

Rooſevelt trägt.
Wien, 40. April. Bei dengeſtrigen Ge—

meinderatswahlen im zweiten Wahlkörper, wo—
bei 48 Mandate zu beſetzen waren, wurden 32

Chriſtlichſoziale und 2 Deutſchfretheitliche ge—

wuͤhlt. Es ſind 14 Stichwahlen erforderlich.

Bisher waren ſämtliche 48 Mandate im Beſitz

der Cheiſtlichſoziglen.
Petersburg, 30. April. Geſtern nach—

mittag fanden diele Kausſuchungen und Ver—

haftungen von Arbeitern und Studenten ſtatt.

Der Verſuch, vebplutionäre Gedächtnißfeicrn
obzuhalten, wurde überall verhindert. Eine

große Anzahl von Arbeitern ſtreiken.

Borneo, 30April Decsdeutſche Berg—

werksdirektor Lohnsdorfer aus Saarlois wur—

de von CEiagebhrenen ermordet.

Duisburg, 80. April. Der Ausſtand

der Rheinſchiffer nahm geſtern zu. Die Fracht—

ſätze ſind erheblich geſtiegen.
London, 830. April DieStatiſtik des

Board of Tread ergibt, daß von 898 Mann

Beſatzung der „Tinnie“ 779 umgetbommen

ſimd
Oporto, 39. April. Nach Gerxichtenſol—

len die Monrchiſten an zwei Orten die Grenze

überſchritten, ſich jedoch wieder auf ſpaniſches

Gebiet zurückzezogen haben.

J. Gungertag des Gchweiz. Geunſchten Chor—
Verbandes in Zürich.

(Korreſpondenz.)

Richſten Sonntag findet in Zürich dererſte
Sängertkag des vor zwei Jahren gegründeten

ſchweizer. Verbandes Gemiſchter Chöre ſtatt.
Er iſleider eine bekannte Tatſache, daß der
gemiſchte Chorgeſang in denletzten Jahrzehn⸗

len durch den aufblühenden Männergeſang
mehr oder weniger in den Hintergrund ver—

drängt worden iſt. Das Heil des Geſanges

glaubden viele nur im Männergeſang ſuchen
zu müſſen, währenddem doch die gemiſchte
Ehorgallung die urſprünglichere iſt. Bach und

Handel, unſere größten alten Tonſchöpfer,



ſie hätten auch nie geahnt, daß es Leute geben würde, die
ſo kleinlich und gering von ihnen denken.

Wenn der Name „Conſervative Volkspartei“ in Luzern
über die Bezeichnung „Katholiſche Volkspartei“ ſiegte, ſo kam
das hauptſächlich daher, weil die ſtarken kantonalen Organi—
ſationen, die ſich conſervativ nennen, dieſen Namen um
jeden Preis auch auf der eidgenöſſiſchen Fahne ſehen wollten
Für den katholiſchen Urſchweizer, Luzerner und St. Galler
(Ebenſo für die Zuger. Die Rede) bedeutet der Name „con⸗
ſervativ!“ einen feſt umſchriebenen politiſchen Begriff, der
von Generationen übernommen und in jahrzehntelangemn
Kämpfen erprobt, ſo im Volksbewußtſein eingewurzelt iſt,
ihm ſo lieb und teuer wurde, daß er ſich nicht von heute auf
morgen durch einen andern Parteibegriff, ſelbſt wenn dieſer
„katholiſch“ heißt, erſetzen läßt. Für den conſervativen
Bauer unſerer katholiſchen Landesgegenden bedeutet das Wort
conſervativ ſowieſo in erſter Linie „treu katholiſch“ und die—
ſer vornehmſte Parteigrundſatz ſteht in ſeinem Empfinden
genau ſo obenan, wie er nun in den gedruckten Parteigrund—
ſätzen unſerer Neuorganiſation den Ehrenplatz einnimmt,
ohne daß der Titel ſelbſt „katholiſch“ heißt.

Gerade dieſe Erwägung trug auch dazu bei, daß z. B.—
die Basler Katholiken, die doch energiſch für die Bezeich—
nung „Katholiſche Volkspartei“ eintraten,ſich ſchließlich mit
dieſer Wendung der Dinge verſöhnen konnten. Ganz abge—
ſehen davon, daß ſie ſich auf den Standpunktſtellten,esmüſſe
nun endlich einmal etwas geſchehen und nicht der Name,
ſondern das innere Weſen derParteiſeiſchließlich die
Hauptſache.“

Die Haltung des „Basler Volksblatt“ſticht vorteilhaft
ab von derjenigen der „Freiburger Nachrichten“, die wegen
Ablehnung der Beifügung „katholiſch“ noch immer Feuer
ſpeien. Wir finden deren nachträglichesunverſöhnliches Ge—
bahren nichts weniger als gut katholiſch. —

——————
Dr.J.RudolfRahn,Profeſſor
Mit Profeſſor Rahn, deſſen Ableben in letzter Nummer

gemeldet war, iſt einMann dahingeſchieden, der als Ge—
lehrter, wie als Bürger allgemeinſte, beſtverdienteſte Hoch—
ſchätzung genoß. Nicht nur in der Schweiz, wo ſein Urteil
in archäologiſchen, kunſtgeſchichtlichen Dingen allgemeine,
faſt autoritative Geltung hatte, ſondern weit über unſere
Landesmarken hinaus war ſein Name allüberall wohl und
nach Verdienen beſt bekannt in jenen Kreiſen, welche die
Kunſt pflegen, zumal die bil dende, die ihre Erzeugniſſe
in Erz, Edelmetall, in Holz⸗ und Stein⸗- oder Glasmalerei—
Technik, oder in Freskomalereien, in kunſtreichen Hand—
ſchriften, Initialen und Drucken vorlegt.

Der NameProfeſſor Dr. Rahn warſo etwas wie ein
Programm, das darauf ausgeht, wertvolle Objekte zu ſam⸗
meln und deren Verſchacherung nach dem Auslande oder
in die Hände geſchäftsmäßiger pietätloſer Händler zu ver⸗
hindern. Dr. Rahn, früher ein unermüdlicher Fußwanderer,
kannte ſozuſagen alle Winkel in der Schweiz Es werden
nur wenige Kirchen und Kapellen daſelbſt ſein, dieer nicht
beſucht, aufmerkſam ſtiliſtiſche,ornamentale oder dekorative

Details ſtudiert und alle dieſe, falls ſie kunſthiſtoriſch be—
achtenswert waren, genau ſich merkte. Dabei kam ſeine Gabe,
die Objekte leichtund ſicher zu zeichnen und ebenſo gewandt
zu beſchreiben — alles ſehr exakt und elegantihmwohl
zuſtatten

Dr. J. R. Rahn, am 24. April 1841 in Zürich geboren,
wirkte ſeit 1869 als Profeſſor der Kunſtgeſchichte in ſeiner
Vaterſtadt. Ein beliebter Lehrer, liebenswürdig und freund—
lich im Umgange, war er unausgeſetzt literariſch kätig bis
ins 70. Jahr Eine große Reihe von Arbeiten ſtammen aus
Rahns Feder. Sieſind alle muſtergültig, ſowohlhinſicht—
lich Akribie der Darſtellung, wie der feinen Diktion; aͤuch der
anheimelnden Eleganz wegen werdenſie nicht leicht über—
troffen werden.

Von Rahn's Werken ſei an erſter Stelle genannt ſeine
I876 erſchienene) „Geſchichte der bildenden Künſte in der
Schweiz“, ein hochbedeutſames,ans Monumentale ſtreifendes
Werk über ein Thema, das vor ihm kein anderer in ſo um—⸗
faſſender, gründlicher Weiſe geſchaffen hatte.

Es lag Dr. R. daran, ein verläßliches Inventar über
all jene Kunſtobjekte zu erſtellen, welche ſich in denver—
ſchiedenen Kantonen in und an öffentlichen profanen und
kirchlichen Gebäuden vorfinden. Rüſtig ging's ans Sammel⸗
werk, das Dr. R.— unterſtützt von gleichgeſinnten Freunden
und Schülern —inder „Statiſtik der ſchweizeriſchen Kunſt—
denkmäler“ förderte,aber nicht zu Ende führen konnte

In gebildeten Kreiſen werden Dr. Rahu's „Kunſt? und
Wanderſtudien in der Schweiz“ (1883 erſchienen) wohlbeſſer
als vorerwähnte, ausſchließlichan Fachleute gerichtelen Pu—
blikationen bekannt und geſchätzt ſein, Als feiner nir—
gends platter oder ordinärer, oder nach Effekt haſchender —
Schilderer von Schweizergegenden, beſonders gerne wurden
ſolche in der Südſchweiz aufgeſucht, ſowie der vorgefundeuen
(nicht ſelten für das große Publikum erſt förmlich entdeckten)
kunſthiſtoriſchen Selktenheiten und Merkwürdigkeiten au
öffentlichen und privaten Bauten bleibt Reinet der alle
erſten. Gerne und mit ſteigendem Genuſſe folgte man ihm
über die Berge und durch die Täler, die exr wie nur
wenige — mitfeiner Grazie und in zartduftigem Kolorit
zu ſchildern verſtand. Er war diesfalls ein Führer bon
Gottesgnaden, miöchte man faſt ſagen.

Profeſſor Rahn war und blieb ein echteſter Zürcher,
ein Kind jenes Altzürich, in deſſen Patrizier-Geſchlechtern
einemſolchen war m. Waauch Rahnentſproſſen nicht
bloß vornehme Denkungsart, innerer Adellebte, ſondern
guch gewinnende, frohgemule, freundliche Geſinnung, eine
Nobleſſe des Charakters ſich ankündigt, die um ſo wohler
anmutet, als nichts Geſuchtes, nichts Gemachtes dabei, ſon—
dern alles nur das Produkt eines Seins war, das in jeder
Faſer echt und wahr ſich zeigte. So ſteht der Verewigte in
meiner Erinnerung.

Es war anfangs der 70er Jahre, als eingeführt durch
den (vor Jahren) JunkerHub. Meiß auf Meißenberg,
ob Zug eine Anzahldiſtinguierter Zürcher Gelehrte: Da
Gerold Meyer, von Knonau, der (ſeither 86
lber-Werdmüller und ProfeſſorRahn, öſters in den—
jenigen Kreiſen von Zug gaſtweiſe verkehrten, welchen ob—
lag, für dasMuſeum“ auf dem Stadtrathaufe die nötigen
Betriebsmittel aufzubringen. Die Genannten krugen dazu
beträchtlich bei durchVorträge, die im Regierungsgebaͤude
gehalten wurden.
DrRahn war im geſchriebenen, wie geſprochenen
Worteein Meiſter, der ſeinesgleichen ſucht. Was er bot  

war gediegenes Edelmetall, deſſen Ausmünzung im Vortrage
durch der Rede Wohlklangvibrierte.

Seit jenen Tagen an wurde Profeſſor Dr. R.von Zug
—vongeiſtlicher, wie weltlicher Seiteaus — viel um Rat
gefragt undum Auskunft erſucht.Immer — mandurfte
deſſen ſicher ſein — exfolgte eine in urbanen Formen gehal—
tene Antwort, Rat, beſtmögliche Auskunft. Eigenartigen
Reiz boten Rahn's Schriftzüge; zum geläufigen Entziffern
war, wenigſtens für Ungeübte, dazu ein Schlüſſel nötig.

Eine in jeder Hinſicht charakteriſtiſche Perſönlichkeit
eine geſchloſſene Einheit durchund durch repräſentierend—
wohlwollend katholiſche Anſchauungen würdigend, denen er,
der gläubige, altliberale Proteſtant, ein ſeltenesMaß von
Verſtändnis entgegenbrachte, letzteres wohl mit eine Frucht
ſeiner lebenslangen kirchenhiſtoriſchen Studien, waren in
Profeſſor Dr. J. R. Rahn harmoniſch vereinigt. Deshalb
zählte er auch in der katholiſchen Schweiz zahlreiche Freunde,
Bekannte und Schüſßer, denen ſein Wortviel, ſehr viel galt.
Und mitRecht.

Viel Gutes hat Rgeſchaffen, manch' Ungutes, Schlim—
mes, das unverſtändige Bauherren planten, verhindern hel—
fen. Für Wahrung des Alten, der Kunſterzeugniſſe früherer
Zeiten trat er — je und je — kräftig, gelegentlich auch mit
der Waffe feinen Spottes und beißender Satireein.

In dieſer Beziehung pflegte er Heimatſinn — Heimat—
ſchutz in weiten Kreiſen. Rachkommende Generationen wer—
den ihm Dank wiſſen. Eswird ſein Witken in
Andenken bleiben. 9

verdientem

—
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Zürcher Maifeier⸗Blüten.

Manſchreibt dem ‚ofinger Tagblatt“ aus Zürich:
Als der Maifeierzug an der Kaſerne in Zürichvorbeiging,
wurde das im Hofe befindlihe Militär von den Genoſſen

lverhöhntund ausgepfiffen. Mankannja vonder
Kapelle Greulich,die ja den Ton angibt, nichts beſſeres er—
warten. Da aber wohl 60 Prozent der Zugsteilnehmer Aus—
länder waren, ſo zeichnet dis das Benehmen genügend, daß
man es hier mit Blagueuſen zu tun hatte und nicht mit
ernſthaften Leuten.

Was man zudem aus dir Rede von Nationalrat Greulich
gehört hat, iſt wahrlich nicht dazu angetan, Sympathien für
die Sozialdemokraten zu ezeugen. — (Hat das Jubiläum
ſo ſchlimm gewirkt? Die Rd.)
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ſſenſchaft.
Bundesrat.
ten Donnerstag hatte der Bun—

desrat betreffend den Reoſganiſationsentwurf kei—
nen Beſchluß gefaßt. Es Jurde im Schoße des Rates der
Wunſch ausgeſprochen, daber die Meinung des kranken
Herrn Bundesrat Ruchet inzuholen, was im Laufe des
Nachmittags geſchehen iſt. Daraufhin hat der Bundesrat
mit 4 gegen 3 Stimmenſemnen definitiven Beſchlußgefaßt.
Die Minderheit beſtundaugden neuen Bundesräten Hoff—
mann, Mottaund Peéerrier.

Der Bundesrat hat iJ ſeiner Mehrheit grundſätzlich
beſchloſſen, bei ſeinem Staßdpunkte, den er in ſeinem Be—
richte vom 2. Juli 1909
von der Einraichtungeinesſtändigenpolitiſchen
Departements abzuſehen. DieVorlagenbetreffend
Uebertragung von Kompetenzen an die Departemente und
die Abteilungschefs zur ſelbſtändigen Erledigung einzelner
Geſchäfte ſind den Departementen zur Vernehmlaſſung in
einer Friſt von 4 Wochen überwieſen worden. Das po—
litiſche Departement iſt mit der weiteren Führung der An—
gelegenheit betraut.

* Richter und Erſatzmänner der Diviſionsgerichte.
IV. Diviſion.

Richter: Viſcher Wilhelm, Major z. D., Baſel;
Haller Ernſt, Major, Bat. 56, Aarau; Sidler Otto, Major,
Sch.Bat. 4, Luzern; Hedinger Paul, Feldweibel, Bat. 144,
Baſel; Kaiſer Joſ. Feldweibel, Komp. III/142, 3ug;
Bloch Walter, Fourier, Komp. II/I43, Aeſch.

Erſatz männer; Bühler Franz, Hauptmann, Komp.
III/48, Luzern; Seiler Adelf, Hauptmann, KompI1I11/652,
Lieſtal; Müller AloisOberleutnant, Komp. IV142,
Zug; Kraft Karl, Feldweibel, Schwadron 15, Brugg; Zemp
Joſef, Fourier, Komp. II/4l, Entlebuch; Bachmann Albert,
Wachtmeiſter, Komp. 1,144 Ruswil.

* Rekruten⸗Aushebung 1912. — IV.Diviſion.
Aushebungsoffizier: Hirr Oberſt Rey, in Aarau. Stell⸗

vertreter: Herr Oberſtleuſnant Adolf Herzog, in Aeſch
(Luzern)
Paädagogiſche Exſerten: Sekundarlehrer Kälin,

in Einſiedeln; Schulinſpektgr Dr. Hafter, in Glarus; Schul⸗
inſpektor Tobler, in Zihlſchlacht; Lehrer Schönenberger, in
Langmoos bei Rorſchach.

Turnexperten: Mbert Gelzer, Turninſpektor, Lu—
zern; Karl Fricker, Turnlehler, Aarau; JohanuStaub,
Turnlehrer, Zug; Heinrich Tſchudin, Turnlehrer, Lieſtal;
Gallus Schenk, Lehrer, Wi(St. Gallen)

In der Sitzung vom l

 

      

    

Zug. Die Büggergemeinde-Verſamm—
Lung vongeſtern Sonntag var von zirka 70 Mannbeſucht.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls gelangte
eine Interpellation folgendan Inhalts von Herrn Oberrichter
M. Kaiſer zur Kenntnis:

„Welche Stellung gedenkt der Bürgerrat, reſp. die Bür—
gergemeinde künftig einzumehmen betreff Verantwortlichkeit
der in der Waiſenlade deppnierten Wertſchriften?“

Der Interpellant gab noch. mündlich Aufſchluß über
den Grund der Eingabe, welcher ſich ſtützt auf die Beſtim—
mungen des neuen Zivilgeſetzes, wonach in einem Vormund—
ſchaftsfalle nicht mehr ver ſangt wird, daß die Werttitel in
der Waiſenlade deponiert werden. Das Präſidiumerklärte,
der Rat wolle ſich mit der Angelegenheit befaſſen, und an
einer ſpätern Gemeinde die Interpellalion beantworten, da
ein Mitglied des Rates, welchesdas Vormundſchaftsweſen
beſorge, nichtanweſend ſei. Herr MKaiſer fand die Antwort
als nicht befriedigend und ſellte den Autrag, die Gemeinde
wolle beſchließen, ſie ühernehme nach keiner Seite hin die
Verantwortlichkeit über in der Lade deponierte Wertſchriften.
Die Verſammlungpflichtete ſtillſchweigend bei.
DasBüdget wurdenacheinleitenden Wortendes Präſi⸗
diums mit der einzigen Abͤuderung, daßfür bauliche Zwecke

—

  

genommen hat, zu bleiben und

im Spital ſtatt Fr. 2800 nun Fr. 3800eingeſetzt werden, ge—
nehmigt. Ein Gegenantrag, welcher keine Erhöhungzulaſſen
wollte, blieb in Minderheit.

Eine längere Diskuſſion veranlaßte die Umbaute des Ab—
ſonderungshauſes in die Pfründeranſtalt. Mehrere Redner
vertraten die Anſicht (wohl die richtige), daß es ſich heute
nur um die Entgegennahme des Berichtes handeln könne,
nicht aber um Beſchlußfaſſung und Krediterteilung. Eine
Stimme wünſchte von einer Umbaute ganz abzuſehen, wo—
hingegen andere Votanten definitive Stellungnahme befür—
worteten und den Kredit erteilen wollten. In der Abſtim—
mungſiegte letztere Anſichtund wird nun der Betrag von
Fr. 55,000, der nach Erklärung des die Pläneerſtellten Ar—
chitekten,Hrn. Emil Weber, beſt immt genügen dürfte, dem
Spitalfond entnommen.

Herr Hug, Bäckermeiſter, Altſtadt, wird um die Taxe von
Fr. 1250 in den Bürgerverband aufgenommen.

Zug. (Eingeſ.) Wiewir vernehmen,wirddiehieſige
Offiziersgeſellſchaft in ihrer Sitzung vom nächſten Donners—
tag einen Antrag der Sektion Freiburg beſprechen, welche
durch eine große nationale Sammlung die Mit—
telzur Beſchaffung von 10 Militäräroplanen
zuſammenbringen will. Soſehrdieſer patriotiſche Beſchluß
der Freiburger Offiziere zu begrüßen iſt, ſo muß manſich
doch fragen, ob es nicht vorab Pflicht der Eidgenoſſenſchaft
wäre, für die Militäraviatik diejenigen Mittel aufzuwenden,
die nötig ſind, um unſere Armee in dieſer Beziehung auf
der Höhe der Zeit zuerhalten.

Anſchließend an dieſes Thema wird Herr Major Stadlin
den anintereſſanten Momentenreichen letztjährigen Wieder—
holungskurs beſprechen und zweifeln wir nicht, daß unſere
Offiziere recht zahlreich zu dieſen intereſſanten Abhandlungen
erſcheinen werden.

Zug. Handänderung. Herr M. Weiß, auf
BilgerighofAllenwinden, kaufte von Herrn Urban Freimann,
Letzi, deſſen Liegenſchaft,ſamt Viehhabe und Inventar, um
Fr 71,000.

Zug. —Erdbeben. Samstag, abends zirka 5 Uhr
50 Minuten, wurde hier ein Erdſtoß wahrgenommen. Hän—
gende Gegenſtände kamen in leichte Pendelbewegung.—

In verſchiedenen Gegenden wurde die Bewegung eben—
falls wahrgenommen.

Zug. Den „Freiburger
folgende Notiz: 9
Schwelzeriſche Landesbibliothet. Zum

Gehilfen 4. Klaſſe der ſchweizeriſchen Landesbibliothek wurde
vom hohen Bundesrate ernannt Herr Dr. Wilhelm Meyer,
von Riſch, Kanton Zug, zurzeit Unterbibliothekar in
Freiburg. Durch den Weggang des Herrn Dr. Meyher ver—
liert unſere Univerſitätsbibliothek einen ebenſo tüchtigen, wie
dienſtfertigen Beamten, der die Freundlichkeit ſelbſt war.
In unſerem Volksvereine haterſich mit Intereſſe betätigt
und in der Delegiertenverſammlung von Düdingen im leßtz—
ten Herbſt hat er ein orientierendes Referat gehalten über
Volksbüchereien. Wir bedauern ſeinen Weggang von Frei—
burg ſo ſehr, daß es uns faſt ſchwer wird, ihn zuſeiner
Wahl zubeglückwünſchen.“ 99

Zug. — DasFinanzblatt „Der Ecconomiſt“verbreitet
ſich im Wochenbericht über den Kursſturz der Aktien in vor—
lehßterWoche bdie ſolgt·Auch die Artien derBant ure

Handel und Induſtrie hatten am Samstag einen
größeren Anſturm auszuhalten und wurden vorübergehend
bis 410 zurückgeworfen; der Angriff kam ſo überraſchend
und unerwartet, daß kaum Zeit übrig blieb, ihn abzuwehren;
heute notieren die Aktien wieder 4500 undeshatſich ſomit
mehr als richtig erwieſen, daß abſolut keine Gründe vor—
lagen, noch vorliegen konnten, die eine derartige Entwertung
rechtfertigen würden; der Angriff war ſomit ein vorbedachter
und planmäßiger, aber auch ein verwerflicher“

Zug. (Eingeſ.) Sonntag morgen wurdedie Leiche des
28-jährigen Handlangers Joſef Inderbitzin, aus dem
Muothatal, in der Anlage beim Regierungsgebäude auf—
gefunden. Der vorgenommene Augenſchein ließ auf ein Ver—
brechen ſchließen. Der Tote war an der Stirneverletzt. Die
unverzüglichanHand genommenepolizeiliche Unterſuchung
des Falles ergab indeſſen, daß übermäßiger Alkoholgenuß
die Folge des Unglücks war. DieSectionderLeicheſtellte
feſt, daß die Verletzung an dern Stirne auf einen Fall
zurückzuführen ſei und der Tod infolge akuter Alkoholver—
giftung eingetreten war. Der Verſtorbene hatte ſich mit
einem Nebenarbeiter bis morgens um 2 Uhrin einer Wirt—⸗
ſchaftaufgehalten. Beim Weggangewurde,natürlich in nicht
mehr nüchternem Zuſtande, noch ein halber Liter Schnaps
auf den Weg mitgenommen. Diebeidentranken ſich dann auf
dem Poſtplatze total voll und ſchließlich ſchleppte der Be—
gleiter des Inderbitzin dieſen in hilfloſem Zuſtande in die
Anlage und legte ihn auf den bloßen Boden. Die Folge
war dann, daß der Unglückliche an Herzlähmung ſtarb. Eine
Schuld trifft den allerdings auch nicht mehr nüchtern und
ganz zurechnungsfähig geweſenen Begleiter des Inderbitzin,
weil er von der hilfloſen Lage des Verſtorbenen auf dem
Heimwegder Polizei keine Anzeige machte. Und eine Schuld
trifftden Staat, weil er es zuläßt, daß die Wirtſchaften ganze
Nächte geöffnet ſind — Polizeiſtunde vor!

Unterägeri. — Samstag, den 18. Mai, nachmittags
2 Uhr, findet die Eröffnung des Sanatoriums
Adelheid in Verbindungmiteinerbeſcheidenen Feierſtatt.

Unterägeri. (Eingeſ.) Am 1. Maiwurdeinhier
der in weitern Volkskreiſen gutbekannte Herr Titus Iten
zu Grabe getragen. Mit „Titus“hatdie alte Garde einen
der originellſtenMänner verloren. Als Kleinbauer war er
nebenbei Handelsmann und zwar, wie ihm dies eigen war,
in beſonderer Art. Zu ſeinem Geſchäftsbetriebe brauchte
er keine prunkenden Ladenlokale, oder ſich an verkehrsreicher
Straße niederzulaſſen. Nein, unſerm „Titus“ paßtees über—
all; ſein Handel warauch nicht ſpezialiſiert, er kaufte ge—
wöhnlich alles: Liegendes, Lebendes und Fahrendes. So
konnte er ſeinen Kunden, faſt wie ineinem Warenhauſe, mit
allen wünſchbaren Bedürfniſſen aufwarten. Er war, mit
einem Worte, der „Trödler“ auf dem Lande. Originell
machte ſich der Mann durch ſeinen nie verſiegenden Humor,
durch ſein läufiges Mundwerkvoll köſtlichen Einfällen, mit—
unter auch derben, beißenden Witzen. Wo „Titus“ abge—
ſeſſen, ſpielte oder handelte, da war immer was los, die
Lachmuskeln blieben in beſtändiger Bewegung. Eine Gant
ohne Titus“ war wie eine Suppe ohne Salz! Um kuünf⸗
tig bei ſolchenAnläſſen „Zug“ in die Sache zu bringen, wird
nunmehr der Weibel beim Ausruf die empfehlende Würze

Nachrichten“ entnehmen wir

 dran ſchütten müſſen!
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